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Leutrumswatslrecht .
Von Seiten des Zentrums geschieht wirklich alles , um

die grollenden Junker wieder zu versöhnen . Obwohl es , ab¬

gesehen von einigen sträflich naiven Angehörigen des Libera¬

lismus und ein paar übernervöser Konservativer , Wohl nie¬

manden gibt , der ernsthaft daran geglaubt hätte , daß die Kle¬

rikalen mit den übrigen Parteien der Steuermehrheit eine

Wahlreform in Preußen durchführen wollten ,hält es Herr

Julius Bachem , der leitende Geist der „Kölnischen Volks¬

zeitung" und eine der einflußreichsten Persönlichkeiten in der

Partei , doch für nötig , seine Freunde ausdrücklich gegen hen
Verdacht zu schützen, als wollten sie auf diesem Gebiete irgend
etwas wider die Konservativen unternehmen . Bezeichnender¬
weise knüpft er dabei in seinem eigenen Blatte an die Bemer¬

kung des Professors Delbrück in den preußischen Jahrbüchern
an , daß dieselbe Parteikombination , die die Finanzreform im

Reiche gemacht habe, auch die Wahlreform in Preußen ma¬

chen könne . Nur von einer theoretischen Möglichkeit ist die

Rede, aber der Zentrumsführer will von vornherein keine

Unklarheiten über die Absichten seiner Partei aufkommen las »

sen . Die Worte Delbrücks , sagt er, könnten ohne Zwang in

eine Anregung oder in einen Wunsch umgedeutet werden ,
deshalb müsse man gegen sie Widerspruch erheben, und er

hält eine Beruhigung und Wiederversöhnung der Junker für

so dringend geboten, daß er auch im Scherlschen „Tag " die

Loyalität des Zentrums gegenüber der Rechten noch einmal

unterstreicht .
. Für uns hat es dieser Versicherungen nicht bedurft und

sie sind uns nur insoweit interessant , als sie wieder einmal auf

die zugleich reaktionäre und unwahre Politik des Zentrums
ein bezeichnendes Licht werfen . Bekanntlich hat diese Part «

- für Wahrheit , Freiheit und Recht sich lange Zeft 'hindurch als

Anhängerin der Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen gebärdet . Daß es ihr damit nicht ernst war ,

wußten wir , aber solange sie sich wenigstens prinzipiell auf
den Boden des gleichen Wahlrechts stellte , gewährte sie denen ,
die wirklich dafür eintraten , noch so eine Art von theoreti¬

schem Rückhalt. Ihr Verhalten gegenüber den Entwürfen des

Herrn v . Bethmann Hollweg ließ dann die letzten Zweifel an

ihrer Unehrlichkeit verschwinden, und neuerdings hat man

in ihren eigenen Reihen ja auch schon kein Hchl mehr daraus

gemacht, daß es ihr keineswegs um eine Beseitigung des ab'

gestuften Rechtes zu tun ist . Aber es wäre ein zu weit ge
hendes Zugeständnis an die Aufrichtigkeit , wenn die Kleri '

kalen einräumen würden , daß sie ftüher anders geredet haben
als jetzt , und so erklärt auch Herr Bachem stolz und selbstbe-

wußt , daß das Zentrum keine Veranlassung habe, seine

bisherige Stellung in der Wahlrechtsfrage
zu ändern . Und welches ist seine bisherige und jetzige

Stellung ?
Einer wirklichen Wahlrechtsreform wird es zustimmen ,

aber es kann nicht daran denken, Aenderungen herbeizu¬
führen , welche nur einer Partei , etwa der ' Linken , auf den

Leib geschnitten wären .
Wenn das die wahre Meinung des Zentrums nicht nur

ist , sondern von jeher war , so ist nicht recht verständlich , wa¬

rum Herr Bachem noch besonderen Wert auf den Nachweis

legt , daß das gleiche Wahlrecht im Landtage aussichts¬
los sei , er hätte um so besser daran getan , auf diesen Ein -

wand zu verzichten , als er dabei in Widerspruch mit sich selbst
gerät . Er führt nämlich aus , daß nicht nur die beiden kon -

servativen Fraktionen bei der Einführung des gleichen Wahl -

rechts nicht mitmachen würden , sondern daß auch ein Teil
des Zentrums heute noch schwerlich dafür zu haben sein werde .

Hier also wird nur einem Teile des Zentrums die Abneigung

gegen ein Wahlsystem nachgesagt, die nach der zuvor aufge¬
stellten Behauptung allen Mitgliedern der Partei gemein

' ist, denn daß das gleiche Wahlrecht im Bachemschen Sinne
der Linken auf den Leib zugeschnitten wäre , wird ja wohl

nicht in Abrede gestellt werden . Aber so verhaspelt man sich
eben, wenn man eine volksfeindliche Praxis verteidigen und

mit volksfreundlichen Redensarten in Einklang bringen will .
Die Berufung auf die angebliche Aussichtslosigkeit des

gleichen Wahlrechts , ist im übrigen ja schon die allerfaulste
Ausrede . Daß , um vom Zentrum nicht zu reden , die Konser¬
vativen , Freikonservativen und Nationalliberalen Gegner des

gleichen Wahlrechts sind, daß das Herrenhaus und die Regie¬

rung ihm widerstreben , wissen die Sozialdemokraten genau
so gut , wie die Klerikalen . Aber es fällt ihnen deshalb doch

nicht ein , auf eine nachdrückliche Geltendmachung ihrer For¬

derung zu verzichten. Aehnlich, wenn auch mit geringerer
Energie , handelt der Freisinn , und wenn das Zentrumd ie

Beseitigung der Ungleichheit so ehrlich wollte , wie es sie nicht
will , würde es den Teufel danach fragen , ob die gegenwärtige
Parteikonstellation seinem Programm günstig ist oder nicht.

Nehmen wir einmal an , daß es für die Abschaffung des

Jesuitengesetzes im Reichstage keine Mehrheit gäbe.
Niemand ist so töricht , zu glauben , daß dann die Klerikalen

die Agitation zugunsten der Zulassung der Gesellschaft Jesu

aufgeben würden . Sie würden Anträge stellen , Reden .ha^
ten , Interpellationen einbringen , in Zorn und Entrüstung
machen — genau so wie jetzt , und jeder wäre in ihren Augen
ein Verräter an den heiligsten Menschen- und Staatsbürger

rechten, der nicht mittäte oder sich bereit zeigte, irgend einem

faulen Kompromiß zuzustimmen . Zum Realpolitiker , der in

der Politik die Kunst des Möglichen sicht, und deshalb alles

für möglich erklärt , was unter den obwaltenden Verhältnissen
im Moment unerreichbar erscheint, wird immer der, dem es

in Wirklichkeit uni die Erreichung seiner sogenannten Ziele
nicht zu tun ist.

Aber wozu überhaupt über diesen Scheingrund des Zen -

tums viele Worte machen? Das wesentliche ist , daß es sich auf
den Standpunkt stellt , eine Wahlreform dürfe nicht im In -

teresse der Linken gemacht werden . In der „Kölnischen Volks¬

zeitung " ist das so ausgedrückt , daß eine Wahlrechtsreform
nur dann ihre einzige gerechte Aufgabe erfüllen könne, wenn

ihr jeder vergiftende Beigeschmack eines Geschäfts zugunsten
bestimmter Parteien genommen wäre , und im „Tag " sagt

Herr Bachem , eine gerechte Wahlreform werde nur eine solche

sein, die auf breiter Basis zustande komme, über die alle Par¬
teien , die eine Poli tik des Möglichen betrie¬
ben , sich verständigen könnten .

Das heißt auf Deutsch : das allgemeine , gleiche , geheime
und direkte Wahlrecht , auch in der eingeschränkten Form , wie

wir es im Reichstag besitzen , ist ungerecht , weil , es in erster
Linie der Linken zugute kommt , und nur das Wahlrecht ist

gut , das einem Kompromiß der bürgerlichen Parteien -

denn das sind doch die, die die Politik des Möglichen betreiben
— sein Entstehen verdankt . Die Sozialdemokratie hat _

von

vornherein bei der Gestaltung des Wahlsystems auszuscheiden.
Sie ist nicht nur nach Herrn v . Kröcher , sondern auch nach der

Meinung des Zentrumsführers Objekt der Gesetzgebung.

Die übrigen Gruppen verständigen sich untereinander über das

Maß der politischen Rechte, die sie dem Volke im allgemeinen
und der Arbeiterschaft im besonderen gewähren wollen , und

einzige Vorbedingung ist , daß die Garantien erhalten bleiben,
die dem Zentrum im Westen durch die Drittelung _

in den

Urwahlbezirken gewährt sind. Auch diejenige Partei , die ein

Privilegienwahlrecht in der brutalsten Form verlangt , darf

nicht an die Wand gedrückt werden . Gerecht ist eine Wahl '

reform , wenn sie ohne und gegen die Sozialdemokratie ge

macht wird , aber sie ist ungerecht, wenn sie gegen den Willen

der Junker zustande kommt .
Das ist das neue , und wir dürfen hinzufügen , das ehrliche

Wahlrechtsprogramm der Zentrumspartei , und es gilt nicht

nur für Preußen , sondern auch für das Reich. Denn es ist

nicht einzusehen , warum in Wahlrechtsfragen die (Berechtig,

keit im Reich eine andere sein sollte, als die in dem größten

Bundesstaat .

Die MmBeillmg i« englischen Md
antra Völkern.

Der neueste Bericht über die Volkszählung von 1911 in

England und Wales gibt eine Zusammenstellung der der

schiedenen Altersgruppen , die durch das abweichende Verhal
ten der Geschlechter wie der verschiedenen zum Vergleich

herangezogenen Länder in bemerkenswerter Weise gekenN '

zeichnet wird . Man zählte unter je 1 Million :

je 1 Million : im ganzen männlich weiblich
Personen unter 5 Jahren 105 857 110980 102 994

„ von 5—15 „ 199 511 206 065 193 374

„ txm 15—45 „ 480 016 477 238 482 620

„ von 45—65 „ 161 535 159 323 163 607
_ über 65 „ 52 081 45 394 57 404

1000 000 1 000 000 1 000 000

Die stärkere Geburtenzahl des männlichen Geschlechts
(1041 auf 1000 weibliche) kommt in der stärkeren Besetzung
der niederen , seine stärkere Sterblichkeit (unter 5 Jahren
schon 1171 auf 1000 weibl .) in der geringeren der höheren

Altersstufen zum Ausdruck. Auf 1000 männliche Personen
über 45 Jahren kommen 1500 unter 15 Jahren , auf 1000

weibliche nur 1341. Vergleicht man gar die Gruppen über

65 und unter 5 Jahren , so ist das Verhältnis bei den Männ¬

lichen 2445 , bei den Weiblichen nur 1829. Die Gesamtheit
des weiblichen Geschlechts ist also erheblich älter als die des»

männlichen . Da im ganzen , infolge größeren Anteils der

männlichen an Tod und Auswanderung , ein erheblicher

Frauenüberschuß besteht, kommt dieser mit steigender Alters¬

stufe besonders stark zur Geltung . Sein Zusammenhang ,
ebenso wie der dieser verschiedenen Altersgruppierung , mit

den besonderen Bedingungen der kapitalistischen Ordnung

zeigt sich darin , daß alle diese Gegensätze in den ländlichen

Bezirken geringer , stärker in den städtischen , weitaus am

stärksten in der Weltstadt London zur Geltung kommen.
Man zählte unter 100000 Einwohnern :

Land bezirke London
männl . weibl. männl . weibl. männl . weibl.

Unter 6 Jahr . 5 368 5 319 5 294 5 220 5 187 5 150
v . 5—16 I . 9 906 9 986 10 388 10 159 9 175 9 304
v. 15—45 I . 23 081 24 919

' 22 626 22 294 23 042 26 888
v . 45—65 I . 7 707 8 448 8 466 8 705 7 644 8 723
über 65 Jahre 2 243 2 963 3197 3 651 1977 2 910

48 365 51 635 49 971 50 029 47 946 52 055

Der Ueberschuß des weiblichen Geschlechts ist auf dem
Lande minimal , in London mehr als ein Zwölftel des männ

lichen. Zwischen 15 und 45 Jahren weist das Land gar einen

Männerüberschuß auf , während London hier den stärksten
Frauenüberschuß zeigt .

Interessant ist die Vergleichung der Alterszusammen¬
setzung , die der Bericht für mehrere europäische Staaten gibt.
Es waren von 100 000 Personen in :

England Frankreich Deutschland SchtvcS«»
und Wales ( 1906) ( 1910) ( 1910)

unter 5 Jahr . 10 686 9 220 11999 11220
von 6—15 I . 19 951 16 801 22 052 20 491
von 15—46 I . 48 002 46140 45 607 42 377
von 45—65 I . 16 163 20 507 15 310 17 472
über 65 Jahre 6 206 8 332 5 032 8 440

Die Eigenart der verschiedenen Völker springt in die
Augen . Man vergleiche z. B . die Gegensätze in der Besetzung
der jüngsten und der ältesten Gruppe . In Frankreich
ist die Zahl der Kinder unter 5 Jahren kaum größer als die
der Greise über 65 . Ju England ist sie doppelt , in Deutsch¬
land fast 2^ mal so groß . Die Gruppe zwischen 6 und 15
ist in Frankreich schwächer , in Deutschland fast unr die Hälfte
stärker als die zwischen 45 und 65. Schweden weist an bei¬
den Endpunkten hohe Besetzung auf , während die Mittel¬
gruppe zwischen 15 und 45, die der stärksten Arbeitsenergie ,
hier , wohl infolge der starken Auswanderung , am schwächsten
besetzt ist. England zeigt trotz starker Auswanderung die
beste Besetzung dieser Gruppe . Da in Deutschland ein gutes
Drittel , in Frankreich aber nahezu Dreizehntel über 45 Jah¬
ren sind, kann in diesem Sinne das deutsche Volk als jugend¬
lich , das französische als alt bezeichnet werden : hauptsächlich
eine Wirkung der bisherigen Verschiedenheit der Vermeh¬
rungstendenzen , die sich aber bekanntlich in neuer Zeit , wenn
auch nicht ausgleichen , so doch auch bei uns in 8er französi¬
schen Richtung der Einschränkung der Geburtenzahl entwickeln.
— Man sieht , die scheinbar trockenen Zahlen reden , wenn man
sie zu fragen weiß , eine recht lebendige Sprache und geben
Einblick in die wichtigsten Fragen der Lebensgestaltung .

Ljundefleisch für das Volk.
Die Tatsache , daß die inländische Viehzucht nicht mehr im¬

stande ist, die Bevölkerung ausreichend mit dem zur Ernäh¬
rung notwendigen Fleisch zu versorgen , hat schon seit gerau -
mer Zeit eine fühlbare Einschränkung des Fleischkonsums
und eine Bevorzugung des weniger gut bekömmlichen und
zuträglichen Schweinefleisches vor besseren Fleischsorten zur
Folge gehabt .. Die anhaltende Teuerung zwingt einen er¬
heblichen Teil der Bevölkerung , auf den Genuß von Fleisch
ganz zu verzichten oder sich mit Fleischsorten zu begnügen,
die eigentlich für die Ernährung des Menschen in Deutsch¬
land nicht in Betracht kommen sollten . Einen traurigen
Einblick in diese Verhältnisse gewährt die amtliche Fleisch¬
beschaustatistik. Hiernach betrug die Zahl der beschaupflich -

tigen Hundeschlachtungen in Deutschland während der Jahrr
1907 bis 1912 :

Jahr Deutschland
insgesamt Preußen Bayern Königreich

Sachsen
1907 6472 1782 425 8785
1908 6361 1636 391 3776
1909 6990 1931 421 4062
1910 6922 2251 384 3629
1911 6553 1917 452 3540
1912 8132 2630 414 4288

Bemerkenswert ist das rapide Anwachsen der

Hundeschlachtungen im Teuerungsjahre 1912.
Mehr als die Hälfte aller Schlachtungen entfällt auf das

Königreich Sachsen . Es ist also zweifellos das Industrie -

Proletariat , das als Konsument von Hundefleisch in Betracht
kommt . Wieviel Elend und Not muß in den Familien herr¬
schen , wo man den wohl bei jedem Europäer vorhandenen
Ekel gegen Hundebraten überwindet , um überhaupt ein
Stück Fleisch zu genießen ! Es ist zu berücksichtigen , daß aus
naheliegenden Gründen nur der gering st e Teil aller
verspeisten Hunde der Fleischbeschau unter¬
worfen wird . Der feiste Moppel der Frau Kommerzien-
rätin , der im hungrigen Proletariermagen sein Erdendasein
beschließt, wandert doch in der Regel direkt von der Straße
in den Bratofen . Hunger tut weh , so weh, daß der Respekt
vor dem Strafgesetz und der Ekel vor Hundefleisch zurückge -

dämpft werden müssen . Anscheinend wird das Jahr 1913
wieder neue Rekordziffern für den Hundesleischkonsum brin¬
gen . Im ersten Quartal d . I . wurden bereits 2517 Huckoe
(darunter 1358 im Januar !) der Fleischbeschau unterworfen
gegen 2441 im ersten Vierteljahr 1912.

Deutsche Politik .
Ein neuer Vorstoß gegen das Koalitionsrecht .

Die Konservativen sind im Reichstag zweimal mit

ihrem Versuch abgefallen , eine Mehrheit für eine Ein¬

schränkung des Koalitionsrechts zu finden . Der Vorstoß
war in die Form der Forderung eines größeren Schutzes
der Arbeitswilligen gekleidet . Außer Konservativen und
Freikonservativen stimmten nur etwa ein Dutzend natio¬
nalliberaler Scharfmacher für den Antrag . Dieses Ab-

stimmungsresultat ließ erkennen , daß die Pläne der Scharf¬
macher — für die nächste Zeit wenigstens — auf Zustim¬
mung des Reichstags nicht rechnen können . Ma n will deS»

r
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halb die Flucht in das preußische Junkerparlament an -treten . Die allen reaktionären Plänen gegenüber immerdienstbereiten „Berliner Politischen Nachrichten " behaup¬ten schlankweg, der . Bergarbeiterstreik im Ruhrgebiet seilediglich eine sozialdemokratische Machtprobe gewesen . Auchder jüngste Bergarbeiterausstand in Oberschlesien habelediglich politische Zwecke verfolgt. Er sei von der pol¬nischen Arbeiterorganisation zu dem Zwecke der Bekämp¬fung des Deutschtums in Oberschlesien inszeniert worden,und in beiden Fällen habe es sich um einen schweren Miß¬brauch des im § 152 der Gewerbeordnung gewährleistetenKoalitionsrechts gehandelt, denn dieser sei nur zur Er¬langung günstiger Arbeitsverhältnisse gegeben, nicht ent¬fernt aber zur Erreichung politischer Ziele, wie die Er -veiterung des Einflusses sozialdemokratischer Organisatio-ren oder die Bekämpfung des Deutschtums. Das genanntereaktionäre Blatt fährt dann fort :

»Angesichts dieser Tatsache wirst sich von selbst die Frag «aus , ob nicht seitens der Staatsgewalt Vorkehrungen gegendie Wiederkehr so bedenklichen Mißbrauches der Koalitions¬freiheit getroffen werden sollten , und zwar « so mehr, alsbekanntlich die Sozialdemokratie bereits wiederholt mit derAnwendung des politischen Massenstreiks in der preußischenWahlrechtsfrage und neuerdings auch in bezug auf die Wirt¬schaftspolitik des Reiches gedroht hat. Da eS sich im ersterenFall um eine rein preußische Angelegenheit handelt , so gehtdie Angelegenheit auch die preußische Staatsgewalt direkt an ,und eS wäre nicht zu verwundern , wenn die Forderung wirk¬samer Vorkehrungen gegen solchen Mißbrauch des Koalitions¬rechts zu politischen Zwecken in der nächsten Tagung im preu.hischen Landtag zur Sprache gebracht würde ."
Natürlich handelt es sich hier um bestellte Arbeit . Mitdem angeblich mangelhaften Schutz der Arbeitswilligenvermag man nichts zu erreichen , nun kehrt man die Wahr¬heit nach einer anderen Seite hin um und behauptet , daßdie beiden großen wirtschaftlichen Kämpfe einen politischenHintergrund gehabt hätten und daß darin ein Mißbrauchder Koalitionsfreiheit liege. Es ist wohl kaum daran zuzweifeln , daß beim Wiederzusammentritt des preußischenLandtags ein solcher Vorstoß versucht wird . Nur steht demein nicht unbeträchtliches Hindernis entgegen : Reichsgesetzkann nämlich auch der preußische Landtag nicht eigen¬mächtig abändern . Und deshalb wird der geplante Vor-stoß sich schließlich darftellen als ein großes Geschrei mitder Aufforderung an die vreußische Regierung , im Sinneder Reaktionäre tätig zu sein. Die preußische Regierungwäre gewiß geneigt, auf die Wünsche der Scharfmacher ein¬zugehen, allein sie kann das auch nicht aus eigener Kraft ,sondern ist dabei an die Zustimmung des Bundesrats und.was das wesentlichste ist, an die des Reichstags gebunden.

Der schwarze Bruderkrieg.Die Berliner Richtung will den Kampf gegen dieKölner verbreitern und verschärfen. Nach einer telegraphi¬schen Meldung aus Köln hat sie durch Hintermännerden „Aachener Volksfreund "
aufkaufen las¬sen , der zu einem großen Konkurrenzblatt der „K ö l n.VolkSzeitung " ausgebaut werden soll. Unter denGeldgebern des neuen Kampforgans werden neben demErzbischof von Köln der ReichstagHabgeordnete GrafOppersdorfs genannt . Die Leitung des Blattes solldem seinerzeit gemaßregelten klerikalen Heißsporn KaplanSchoyen übertragen werden . Die Berliner Richtung hofftnun auch im Westen feste Wurzeln schlagen zu können.Auf beiden Seiten wird nun eine verstärkte Massenpro¬duktion von Gift und Galle einsetzen.

* Der Kampf um das SrlbstverwaltungSrecht in Gchwarz»vurg -Rudolsiadt . Der Gemeinderat von Wildenspring pro.testierte zum brittenmale einstimmig gegen die NichtbestätigungdeS zum Vizeschultheiß gewählten Genossen Klatt . Fernerwurde beschlossen, 'den vom Landrat ernannten neuen Vize -schulthetß nicht anzuerkennen und den Gemeindekassierer anzu -veisen , ihm kein Gehalt auszuzahlen .* Opfer de» Militarismus . Aus dem Sennelager in West¬falen wird gemeldet , daß 'dort infolge großer Hetze bei dengedungen , an welchen neben einer Reserveartillerieabteilungauch das 56. und 67 . Infanterieregiment teilnwhmen , plötzlichetwa 50 Mann ermattet zusammensanken . Während die meisten

sich bald erholten , starben zwei Reservisten am Hitzschlag. Einervon ihnen war verheiratet und hinterläßt fünf kleine Kinder .* Die unsichere politische Lage. Wie unsicher di« Landes -versicherungsanstalten die augenblickliche politische Lage halten ,geht aus einer Mitteilung hervor , die aus BelbÄ kommt. Da¬nach gab der Vorsitzende der StadtverordnetenversammlungKenntnis von einem Schreiben der LandeSverstcherungSanM »Rheinprovinz , worin diese mitteilt , 'daß «S ihr zurzeit wegen derüberaus unsicheren politischen und wirtschaftlichen Lage unmög¬lich sei , den Gemeinden Gelder für Anleihen zu bewilligen . DieGemeinden handelten in ihrem eigensten Interest «, worm sieAufgaben , die größere Mittel erforderten , für einige Zeit hin -auSschöben.

puslrmd.
Oesterreich-Ungar «.

Bom Bankerott des Militarismus . In Men wurden wie¬der lebhafte Gerüchte verbreitet , daß der Chef des GenevalstabSKonrad Freiherr von Hötzendorff fein Rücktritts¬gesuch dem Kaiser unterbreitet habe. Die Veranlassung zu die¬sem neuerlichen Gesuche liegt in der Feststellung eines weiterenSpionagefalles , der dem des Obersten Redl an Bedeu -tung fast gleich kommen wird . Die Pläne der mit ungeheurenKosten hergestellten Befestigungen gegen den südlichen Dreibund -verbündeten sollen von dem Erbauer dieser Werke an Italienverkauft worden sein, so daß diese ganze BefestigungÄinie ihrenWert eingebüht haben soll. Ein vollkommener Bankerott de»Militarismus tritt da in Erscheinung . Manche Menschen mei¬nen , daß sich der österreichische Militarismus von andern nurdadurch unterscheidet , daß derVerrat bekannt gewordenist , während sich andere Militärmächte vielleicht in ähnlicherLage befinden , nur den Nachweis dafür nicht haben. Jedenfallshaben die österreichischen Meisterstücke teuflischer Spionage einstarkes Gefühl der Unsicherheit in all« militärischenKreisen nicht nur Oesterreich-Ungarns gebracht.Rußland .
Keine Sühne für de« Mastenmord im de» Goldwäschereien .Das Verfahren in Sachen des vorjährigen Streiks in den Gold¬wäschereien am Lenvstrom und des Widerstandes der Arbeiterdem Militär gegenüber ist durch Gerichtsbeschluß eingestelltworden .

Amerika.
Frauenwahlrecht in Illinois . Der drittgrößte Staat derUnion , das rd. 6 Millionen Einwohner zählende Illinois , hatsich nun , als erster Staat Mich des Mississippi , den Fvauen .wahlvechtsstaaten abgeschlossen. Merdvürdigeftocife wurde dasRecht allen großjährigen Krauen für die Gemeinde - und Bun¬des » (Kongreß . und Präsidenten ) , nicht aber für di« Staatswah¬len verliehen . Uebrigens wollen die Gegner des Gesetzes , dasam 1. Juli iw Kraft trat , dessen Rechtsgültigkeit vor den Ge¬richten ansechten . Die Unterzeichnung durch den Gouverneurwurde zum feierlichen Akte, dem die Frau des Gouverneurs , dieFühvevinnen der Frauenbewegung , beiwohnten , und der rechtzeitgemäß , auch kinematographifch ausgenommen wurde . Da »Gesetz gibt rd. einer Million Frauen das Wahlrecht.

Vadtfche polltkk.
„Vom liberalen Standpunkt . . ."Der nationalliberale Reichstagsabgeordnete Kölschverteidigt sich in den „Jungliberalen Blättern " gegen dieAngriffe , die in den letzten Wochen nicht nur in der kon¬servativen , sondern auch in einem Teil der nationallibera¬len Presse gegen ihn erhoben worden sind :

„Ich habe in namentlicher Abstimmung , allerdings alseinziger der Fraktion , für den Artikel 1c im Abänderungs -antrag Albrecht und Genosten gestimmt . Dieser Artikelgeht darauf hinaus , daß der Militärboykott gegen Gewerbe¬treibend« wegen Zugehörigkeit zu einer Partei oder Religions¬gemeinschaft untersagt werden solle. Für Liesen Grund¬satz hat sich der Reichstag in überwiegender Mehrheit erklärt ,was schon daraus hervorgeht , daß die Budgetkommission ein «entsprechende Resolution beschloß und beim Reichstag bean -tragt«. Diese Resolution wurde vom Reichstag mit großerMehrheit angenommen , eS stimmte dafür di« gesamte Linkeund eine große Anzahl des Zentrums . Da ich als Vertreterdes gewerblichen und kaufmännischen Mittelstandes aber ge-rade die Verhältnisse auf diesem Gebiete genau kenne undweih , welche erheblichen Mißbräuche in den verschiedenstenLandesteilen Vorkommen, deshalb habe ich, da ich der Meinung

bin , daß hier eine Resolution , die die Befolgung bekanntlichin den fteien Willen der Regierung stellt, nicht genügt ,für eine gesetzliche Bestimmung , die ich für nötighalte , gestimmt . Hieraus kann mir vom liberalen Stand .Punkt aus wohl kein Vorwurf gemacht werden .
"

Vom liberalen Standpunkt gewiß nicht . Ab« HerrKölsch vergißt , daß er der nationalliberalen Par -tei angehört , für welche in ihrer überwiegenden Mehrheitder liberale Standpunkt nur wenig Geltung hat.
Der „Bad . Beobachter"will sich mit unfern Feststellungen über den, wie wir nach,träglich erfahren, nicht aus der „Volkswacht" , sondern aus einerBerliner Korrespondenz abgedruckten Artikel betr . den Wahl-kreis Lahr - Stadt immer noch nicht zufrieden geben.Wir haben unserseits , nachdem wir auf das Bestimmtesteversichert haben, daß bei dem Abkommen keinerlei Garan -tien nach irgendwelcher Seite hin gegeben wurden , keinenAnlaß , uns mit dem „Bad . Beobachter" über diese Auge,legenheit weiterhin auseinanderzusetzen. Entweder erschenkt unserer Erklärung Glauben , oder er will das nicht.Daß die Aufklärung acht Tage hat auf sich warten lassen,kommt einfach daher , daß Genosse Kolb während derganzen letzten Woche nicht in der Redaktion tätig war.Wäre Kolb in der Redaktion gewesen , dann wäre die totalfalsche Notiz nicht zum Abdruck gekommen. Wir dächten, beieinigem guten Willen könnte auch der „Bad. Beobachter"von weiteren falschen Unterstellungen Abstand nehmen.

BiersteuerstatWk m Bade«.Die Biersteuer für da» ftn Berichtsjahr im Gvoßherzogtu «gebraute Mer ( Biersteuerfoll ) berechnet sich aus 12 088 018 Mk.( 1011 : 12273 284 Mk.) . Die Miuderung rührt von dem gern »,geven ' Malzderbrauch her. Die Uebergarvgsst-euer belief sich auf1940 773 Mk. (1011 : 1532 805 Mk.) . Obwohl die Biereinftchrnicht zurückgegcmgen ist (287 362 Hektoliter gegen 287177 Hekto»liier im Jahre 1011 ) , hat sich der Ertrag der Uedergangssteuerinfolge der neuen für das ganze Reich geltenden Vorschriftenüber die Bemestung der Steuer nach dem tatsächlichen Malz ,gehalt des eingeführten Meres gemindert . An Steurrvevgüttrn »gen für das aus dem Großherzogtum ausgeführte Mer wurdenim Jahre 1012 geleistet 1623 007 ML (1011 : 1145 617 ML ) . Di «AuSftchr hat zwar im Jahre 1012 etwas mehr (954 431 Hekto-liter ) betragen als im Jahre 1011 (345 581 Hektoliter ) . Di «Mehrleistung ist aber nicht hierauf , sondern lediglich auf eineim Berichtsjahre vorgenommane Aendemmg in der Art der Bu¬chung der sogem Rachvergütungen zurückzuführen .Das ReinerträgniS der Di ersttu er, da- sich zusammmrsetztaus der im Jahr 1012 sofort bei der Fälligkeit gezchlten Steuer ,aus der in diesem J -chr gestundeten und auch «ingegangene «Steuer und aus der im Jahr 1011 gestundeten , ober erst im Jahr1012 eingegangenen Steuer , sowie aus der Uebergangssteuernach Abzug der AuSfuhrvergütungen , hat im Berichtsjahr sichauf 12 005 438 Mk. (1011 : 12136132 Mck .) belaufen . Die Ab¬nahme erklärt sich aus den schon oben angegebenen G-rürrden undaus den Verschiebungen , die sich von Jahr zu Jahr bei den ge¬stundeten Steuerbeträgen ergeben .Die den Kleinbrauern zugestcmdene Steuererleichterung(Ermäßigung der Steuersatzes von 15 auf 18 Mk. für einenDoppelzentner Malz ) ist im Berichtsjahr 180 Brauern , alsoannähernd 42 Prozent aller Brauer , zugute gekommen.

ftn» der Partei .
Gin « «»tritt .

Herr Dr . Max Maurenbrecher in Mannheim undFrau Hulda Maurenbrecher in Oberhgmbach i . O. habenunterm 1b. Juli dem Vorstand de» Sigialdemistratischon Ver¬eins Mannheim ihren Austritt aus d er Sozialdemo ,kratischen Partei mitgeteikt . Dieser Schrst -t wird be¬gründet
mit der Stellung der beiden zu den militärische » » udautzerpolitifchen Fragen , die bekanntlich fest Jah¬ren schon nicht mit derjenigen der sozialdemokvatischen Parteiübereinstimme . Durch die grundsätzliche und emmaAige Ab -lehnung der »epochemachenden"

jüngsten Heeresvor -lag «^seitens der scgialdemokratifchen ReichStagsfraktwn seidie Haltung der Partei in militärischen Fragen nunmehr aufJahrzehnte hinaus festgekegt, und nach der Behandlung desFalles Hildebrand auf dem letzten Parteitag scheine eineWeiiechil 'dung der grundsätzlichen Begriffe ihr«» Programmsausgeschloffen . Dieser Austritt solle jedoch keine AcnderungIn schlimmen Sünden .
Roman von Erich Schl >aikjer .51 - Machdr. Verb.)

(Fortsetzung.)
Von nun ab gab es kein Halt mehr . Me Stimmung warentfesselt. Das Gespräch wogte hin und her und Septimus '

Mosel floß in Strömen durch die Kehlen.
„Hallo," jubelte dann die Stimme des Referendars durchdas Gewirr der Tafel.
Oben bei Axel knallte der ersten Pftopfen der „VeuveCliquot".
Es war eine Hochzeit, die sich gewaschen hatte, und einWein , der sich nicht gewaschen hatte, resümierte der Zahnarztam nächsten Vormittag. Der Frühschoppen war ungemeinbelebt. Der Kater war ja nicht so allgemein wie nach demgroßen Fest im Bürgerverein. Die Menge der Bevölkerungaber erklärte sich solidarisch und trank aus Begeisterung mit.„Es ist hier oben überhaupt ein gutes Volkstum," sagte derReferendar .

Die Hochzeit war das letzte große Fest des Winters, vonoa an ging es abwärts. Ein unangenehmes Tauwetter be¬gann, mit hohlen, schluchzenden Westwinden , mit sturmge -peitschtem Regen in den Gassen, mit Galoschen, Schnupfenund Rheumatismus. Die Freuden des Winters waren aus,ohne daß andere Freuden schon ihren Anfang genommenhatten. Der März rief eine Flut von Verwünschungen her¬vor. Es wurde zwar heller in der Welt, man spürte, daßdie Sonne näher kam, aber ein eiskalter Regen und ein her¬ber, bissiger Wind jagten alle freundlichen Stimmungen zumTeufel . Wer hinaus mußte, wickelte sich fest in seinen Mantel,beugte das Gesicht hinab und kämpfte mühsam mit der scharfenLuft.
Es mochte nachmittags gegen 4 Uhr sein, als der alteBernt in der Tür seiner Schenke stand : man war glücklich inder Mitte des Monats hineingekommen . Es hatte überMittag noch heftig geregnet , augenblicklich aber war die LuftHeller geworden .

Dealte Bernt ^war ein so ehrlicher Matrose, wie nur je

einer im Vorderdeck geschlafen hatte. Er war indessen altund steif geworden , er hatte unmöglich mehr zur See fahrenkönnen und hatte nun unten am Hafen eine kleine Schenkeaufgemacht, die sich freilich nicht des besten Rufes erfreute. Eshaftete ihr nichts Unredliches an, sie war im Gegenteil soredlich, wie der alte Bernt selber; sie sah nur allerlei Publikumin ihren Räumen, dem auch die respektable Armut am liebstenaus dem Wege ging . Neben den Arbeitern kamen auch ar¬beitsscheue Individuen , einige bekannte Stadtlumpen, ge¬scheiterte Existenzen aus dem Arbeitsaus, notorische Säuferusw. Es geschah nie etwas Ungehöriges , aber Bernt konntekeine Auswahl tteffen. Wer seinen Grog bezahlte, bekamihn auch ; er hatte die Mttel nicht, um auch nur auf die be¬scheidenste Vornehmheit zu halten.Bernt stand in der Haustür und lugte mit gespanntem In -teresse ins Wetter. Seine alte Frau hatte eben den Kaffeehineingebracht und kam nun heraus, um ihn zu rufen.„Hast du am Wetter nichts bemerkt? " begann Bemt .„Es regnet, aber das tut es ja immer.
"

„Es ist kalt ; wir haben noch immer geheizt .
"

„Und weiter?"
„Ich habe Rheumatismus, und das hast du auch.

"
„Merkst du sonst gar nichts?"
„Nein, wirklich nicht."
„Steck die Nase in die Lust und rieche ."Die Alte steckte die Nase in die Lust und roch nach Kräften.„Spürst du noch immer nichts ?"
„Nicht das geringste !"
„Es ist ein neuer Geruch in die Lust gekommen."„Aber Bernt !"
„Ein neuer Geruch von stischer Erde," sagte Bemt hart¬näckig . „Der Frühling ist nicht mehr weit."„So was ! " Die Alte ging unwirsch hinein.Es bestand ein sozusagen unterirdischer Krieg zwischenihnen, wer die beste Nase für das kommende Wetter habe.Jeder von ihnen schwor auf den eigenen Rheumatismus undstellte danach die untrüglichsten Prognosen. Die Prognosen!gingen selbstverständlich immer auseinander, aber nichts- !destoweniger behielten immer beide Reckt. Es war immer»

Bernts Wetter, das schließlich eintraf ; die Alte aber warebenso fest davon überzeugt , daß es ihrem Wetter bis zumVerwechseln glich. Sie prophezeiten sozusagen gettennt, abersie siegten immer gemeinsam . Die Alte war dämm neidischgeworden, als Bemt mit dem Geruch und dem Frühling an-gekommen war . Es gab keinen Frühling , sollrnge sie Rhen-mattsmus noch im rechten Bein hatte, das wußte sie ganzgenau. Erst mußte er ins linke hinüber, che davon auch nurdie Rche sein konnte. Aber Bernt war immer so klug, weiker zur See gefahren war . Konnte sie etwas dafür, daß eiMatrosen in Unterröcken noch nicht gab ?„Wenn der Kaffee nicht kalt werden soll, mußt du font»men," rief sie unwirsch aus der Stubentür heraus.Bernt spuckte zunächst einmal kräftig aus , dann holte erden Priem aus dem Mund und steckte ihn in die Westentasche,und dann bequemte er sich endlich, hineinzugehen . Aber derGemch war nun doch in der Luft ; das stand fest.Die Me stand hinter dem Schenktisch und blätterte ineinem abgenutzten Schreibheft .Bernt machte es sich bequem . Es gab frischen Zwiebackzum Kaffee, den man so fein einstippen konnte. Das mochteder alte Bernt so gern. Er wurde infolgedessm so mild ge-stimmt, daß er im Innern beschloß , in Bezug auf den Gemchund den Frühling etwas nachzugeben. Es war ein neuerGeruch in der Lust, aber er brauchte vielleicht nicht vom Früh -ling zu stammen .
„Es ist ein Skandal," sagte die Alte vom Schreibheft her.Bernt setzte sich in Positur . Wenn sie so anfing, wollteer auch nicht nachgeben.
„Weißt du, wieviel die lange Marie schon wieder schul¬dig ist?"
„Ach so ! " Das war ihm ganz gleichgültig. Die langeMarie hatte noch immer bezahlt.„Wieviel denn ?" murmelte er phlegmattsch und steckteschmatzend einen aufgeweichten Zwieback in den Mund.„Zweiundsiebzig Mark und einige Pfennige.

"
„Soviel Taler hat der große Claus in der einen Hosen¬tasche .

" Claus war ein stadtbekannter Gönner der Marie .„Wenn auch! Es ist zum Erbarmen, was dieses lange
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der Gedanken der beiden Austretenden bedeuten ; sie würden
vielmehr auch fernerhin Sozialisten bleiben in dem
Sinne , daß sie alle auf dem Wage der Organisierung und
Höherentwicklung der Menschheit liegenden Ziele fördern . Im
Gegenteil glaubten sie , für diese Ziele positiv mehr leisten zu
können , wenn sie einerseits von fcer Arbeiterschaft nicht mehr
mit Mißtrauen behandelt und anderseits von den außerhalb
der Partei Stehenden nicht mehr für die Haliung der Partei
in Militär - und außerpolitische-n Fragen verantwortlich ge¬
macht würden . Die Austrittserklärung sei absichtlich bis 'heute
hin-ausgezögert worden, um der Partei , solange sie im Kampf
gegen die Rüstungsvorlage stand, keine Schwierigkeiten zu be¬
reiten ; jetzt aber , wo die Session des Reichstags vorüber sei,
die ersten Nachwahlen zu ihm für die sozialdemokratische Par¬
tei günstig ausgefallen seien und sie augenblicklich eine „große
'Stellung " habe, 'hätten die Austretenden geglaubt , Liese Rück¬
sicht nicht weiter üben zu brauchen.

Ins Zuchthaus !
Die schlesische „Bergwacht " schreibt : Die Opfer

eines maßlosen politischen Hasses und gemeinen Ränkespiels,
die Genossen W eiche l t und Hos fmann , wurden am Don¬
nerstag nachmittag mit dem Zuge um 5,37 Uhr von Schweidnitz
nach Görlitz übergeführt . Ein großer Beamtenapparat war
zu der Uebersührung von dem Landgerichtsgefängnis nach dem
Bahnhof aufgeboten . Nicht weniger als ein Polizeikommiss-crr-,
ein Kriminalbeamter , zwei Polizisten , ein Polizeidiener und
noch einige Beamte des Arbeitshauses waren bei dem Transport
unserer beiden Genossen , mit denen noch zwei Gefangene trans¬
portiert ŵurden, -anwesend. Der Zeitpunkt 'der Uebersührung
war geheim geholte worden, doch 'erhielten die Schweidnitzer Ge¬
nossen in letzter Stuüde Kenntnis von der Uebersührung und es
hatten sich infolgedessen eine ganze Anzahl Genossen und Ge¬
nossinnen am Bahnhof eingesunden, um unfern beiden schwer
geprüften Freunden ein „ Lebe wohl aus Wiedersehen!" zuzu¬
winken. Sie wurden nach dem Bahnsteig geführt und muhten
Hort auf den Zug warten . Diese Gelegenheit nahm Genosse
kiebig wahr , im Namen der Genossen Abschied von ihnen zu
nehmen. Schwer ergriffen ' waren unsere Freunde ; Genosse Wei-
chölt zeigte sich gefaßt , während dem Genossen Hossmann, dejsen
Frau und Kinder anwesend waren , die Tränen in den Augen
standen.

Die beiden Genossen haben das Urteil vom 3. Juli bereits
unterschrieben ! Mit unglaublicher Eile brachte man ihnen am
Tage nach der Urteilssällung schon früh um 8 Uhr das Urteil
zur -Unterzeichnung in die Zelle . Unter 'dem ungünstigsten Ein¬
druck, den die dreitägige Schwurgerichtsverhandlung auf sie ge¬
macht hatte , gelang es auch , die Genossen zur Unterzeichnung zu
bewegen. Leider ist dadurch die Revision des Urteils unmöglich
gemacht worden . Sie gingen daher am Donnerstag auf 1b und
12 Monate in die Verbannung . Köhler hat unter Mtwirkung
seines Chefs sein -Ziel , seinen besten Freund ins Zuchthaus zu
bringen , erreicht ! Auch wir rufen unfern schwer geprüften
Genossen an dieser Stelle noch ein „ Auf Wiedersehen" hinter die
Zuchthausmauern nach.

* Reichstagskandidatur in Dresden-Neustadt . Für die durch
den Tod des Genossen Kaden notwendig gewordene Reichstags¬
ersatzwahl in Dresden -Neustadt hat eine am Dienstag stattge¬
fundene Konferenz der Vertrauensleute den Beschluß gefaßt , der
am Freitag tagenden Kreisversammlung den Genossen Buck -
Dresden als Kandidaten vorzuschlag -en . Genosse Buck kandidierte
bisher im 3. sächsischen Wahlkreis , 'wo er gegen den Antisemiten
Graefe unterlag .

* Verworfene Revision . Das Oberlandesgericht in Dresden
verwarf am Dienstag die Revision öeS Redakteurs der „Zit¬
tauer Volkszeitung"

, Genossen Rauch , der in erster und zwei¬
ter Instanz wegen Beleidigung des Stadtrats in Bautzen' zu
3l>0 Mk . Strafe verurteilt worden war . Jede der drei Instanzen

- hatte eine andere Begründung für das Urteil !

GewerkschoftUches.
Die christliche Bilanz für 1912.

b . „Hinsichtlich der Mitgliederbewegung hat das Jahr 1912
die christlichen Gewerkschaften nicht befriedigt ; es war eine
Stagnation zu beobachten. Die Stagnation ist . . . hauptsächlich
auf innerorganisatorische Vorgänge zurückzuführen.

Hätte der Gewerkverein christlicher Bergarbeiter sich an dem
Ruhrbergarbeiterstreik beteiligt, und hätten nicht einige größere
Verbände im Berichtsjahre größere Beitragserhöhungen -durch-
yeführt , so hätten die christlichen Gewerkschaften , wie dies aus
der Mitgliederbewegung der einzelnen Verbände mit ausrei¬
chender Klarheit zu ersehen ist, auch in 1912 sich eine Gesamt¬
mitgliederzunahme von 20- bis 30 000 sichern können . . ."

Freitag , den 18 . Juli 1913 .
Das Zentralblatt der christlichen Gewerkschaften Deutsch¬

lands ist ehrlicher als man erwarten konnte , das verdient her-
vorgehoben zu werden. Tatsächlich hat ja auch die Leitung der
christlichen Gewerkschaften alle Ursache , den außerordentlich ge¬
ringen Mitgliederzuwachs zu erklären. Im einzelnen hat sich
die Mitgliederzahl der christlichen Arbeiterorganisation wie
folgt geändert :

1912 :
Gewerkschaft Mitgliederstand Mehr oder weniger

im Jahresdurchschnitt gegenüber 1911
Bergarbeiter 76 988 — 6 600
Bauarbeiter 43 691 + 3 736
Metallarbeiter 42 644 + 1391
Textilarbeiter 39 903 — 2 494
Bayerische Eisenbahner 26 785 + 1
Deutsche Eisenbahnhandw . 20 941 — 1255
Staats -, Gemeindearbeiter 17 856 + 2110
Holzarbeiter 17 289 + 1818
Keram - und -Steinar -beiter 7 411 + 808
Heimarbeiterinnen 8188 + 1189
Tabakarbeiter 7 388 — 469
Lederarbeiter 5 756 + 372
-Schneider 4 742 + 449
Maler 4 514 + 484
Württemberg . Eisenbahner 3 886 + 622
Telegraphenarbeiter - 3 302 — 27
Gutenbergbund 3 239 + 169
Gasthausangestellte 2 773 + 564
Nahrungs - und Genußmittel -

Industriearbeiter 2 968 + 308
Graphischer Zentralverband 1993 4 - 368
Krankenpfleger - 1620 4 - 166
Mecklenburgische Eisenbahner ? 2
Gärtner 819 4 - 18
'Weinbergsarbeiter 2 2

Zusammen : 344 687 + 3 730
Die Krisenjahre 1907/08 brachten auch den christlichen Ge¬

werkschaften einen Rückgang , von 1908/09 konnten sie mehr als
6000 neue Mitglieder werben , im Jahre darauf .waren es 24 400.
Ende 1911 konnten die christlichen Gewerkschaften 4b 828 Mit¬
glieder mehr in ihren Reihen zählen als Ende 1910. Dem¬
gegenüber muß der geringe Mitgliederzuwachs im vergangenen
Jahre als eine Katastrophe der christlichen Gewerkschaftspraxis
bezeichnet werden ! Mit diesem Resultat sind die christlichen
G-ewerkschaften in eine EntwicklungSlinie mit den Hirsch -
Dunckerschen Gewerkvereinen gekommen , die in den letzten Jah¬
ren völlig stagnierten .

* An die Adresse der „Rastatter Zeitung ". Unter der Rubrik
„Aus den Gewerkschaften" bringt die „ Rastatter Zeitung " in
letzter Zeit häufig Schauermärchen über „ Sozialdemokratischen
Terrorismus "

. Der Zweck ist durchsichtig , aber man dürfte von
einem Organ für „ Wahrheit " doch miridest -en-s verlangen , daß
es ehrlich genug ist, seinen Lesern auch die Wahrheit zu sagen.
In Nr . 160 der „Rastatter Zeitung " ist wieder eine solche Terro -
rismusyeschichte, welche die „ Schlesische Zeitung " berichtete , wie-
devgegeben . Zufällig gelangte Schreiber dieses in Besitz der
Nummer 450 -der „ Schlesischen Zeitung " und da entdeckte er
eine Berichtigung des „ sozialdemokratischen" Verbandssekretärs
Jünschke, die diesen- Fall betrifft . Vergeblich kann man aber
eine Richtigstellung tn dev „ Rastatter Zeitung " suchen. Viel¬
leicht ist ihr dies entgangen . Wir machen deshalb das Blatt
hiermit auf die Nr . 450 der „Schl. Zig.

" ganz besonders auf¬
merksam und wollen zunächst abwarten , ob die „Rastatter Ztg .

"
.nachträglich auch Notiz von dieser Richtigstellung nimmt .

* Zu den Werftarbeiterstreiks . Die Werftarbeiterbewe¬
gung läßt sich nicht mehr in den Bahnen -halten , die die Taktik
der Verbandsleitungen eingehakten wissen wollten. Eine Ver¬
sammlung -der Werftarbeiter am 15 . Juli in Hamburg , die von
über 6000 Arbeitern besucht war , nahm einen teilweise recht stür¬
mischen Verlauf . Ein Verband-san -gestellter erstattete Bericht
über die Verhandlungen mit den Werft-üesitzern . Er erklärte
die Zugeständnisse der Werftbesitzer für völlig unzureichend,
meinte aber , daß der frühzeitige Ausstand der Arbeiter trotzdem
nicht gerechtfertigt sei, da noch nicht alle friedlichen Mittel er¬
schöpft worden seien. Als der Berichterstatter daraus hinwies ,
daß der Zentralvorstand unter diesen Umständen keine Unter¬
stützung zahlen würde , wurde er durch stürmische Protestruse
unterbrochen . Unter großer Erregung beschloß die Versamm¬
lung mit 5062 gegen 120 Stimmen die Fortführung des Streiks .
In der Versammlung kam von -den Streikenden zum Ausdruck ,
daß die Maßregelungen auf den Werften schon allein den Streik
rechtfertigten . Die schleppenden Verhandlungen und deren sehr
mageren Ergebnisse aber 'hätten die Geduld der Werftarbeiter
erschöpft .

Luder hinuntersäuft . Wenn man dabei an die vielen armen
Leute denkt."

Bernt kaute und zuckte die Acheln . Die Betrachtung über
den Lauf der Welt hatte er sich seit langem abgewöhnt . Er
war zu dem Resultat gekommen, daß die Welt zu dumm sei,
um noch weiter darüber nachzudenken.

„Und was hat das Mensch daneben noch den Arbeitern
und Matrosen aus der Tasche gelockt !"

„Ist nicht unsere Sache .
" Bernt markierte die Gelassen¬

heit des kalten Geschäftsmannes . Er fühlte sich sehr über¬
legen .

„Ach ja , ach ja ! " Die Alte seufzte . Es war ein Jammer ,
daß sie diesem Publikum die Tür nicht zeigen konnten.

„Pst, " rief Bernt plötzlich und spitzte die Ohren . Die
Hintere Flurtür war aufgegangen . Man hörte schwere Tritte .

„Du kannst es ihr jetzt persönlich sagen," grinste Bernt
und stand eilfertig auf .

( Fortsetzung folgt.)

Deutsches Turnfest¬
en Leipzig herrscht in diesen Tagen die Begeisterung.

Die Brauereidirektoren sehen mit herzlichem Vergnügen die
großen Wagen mit ihren Produkten unaufhörlich durch die
Straßen ziehen, fast scheint es unmöglich, alle die durstigen
Kehlen zu befriedigen , denen mit dem „edlen Gerstensaft " zu¬
gleich die richtige Festesstimmung eingeflößt wird . Die Bordell¬
straßen haben noch nie so viele Genießer des außerehelichen
Liebesgewerbes zwischen ihren Mauern gesehen . Zwar hat
man an alle Ecken des Leipziger Liebesparadieses schwarz -weitz-
rote Warnungen vor der Prostitution aufgeklebt; aber ein
wackerer „deutscher" Turner fürchtet den Himmel so wenig wie
die Hölle . Und so wird wohl mancher von -den heute Begeister¬
ten bald das Ergebnis der Leipziger Festtage feststellen : -das
schöne Geld für nutzlose Dinge dahin, da-bei a-ber noch die Ge¬
sundheit von Leib und Seele ruiniert !

Man fragt sich immer wieder : Wofür begeistern sich die
vielen Tausende , die in diesen Tagen in der Gosestadt zusam¬
mengeströmt sind ? Sie schreien hundertmal am Tage : „Gut
Heil ! " , sie sind mit festlicher Stimmung gefüllt , und sieht man
ihre Gesichter, so möchte man sie für die glücklichsten Menschen
Kalten. Aber jede Begeisterung muß sich ins Wesenlose ver-

flüchten, wenn ihr kein richtunggebendes Ziel gesetzt ist . Der
seelische Zustand , den man als Katzenjammer zu bezeichnen
pflegt, stellt sich nicht nur nach alkoholischen Ausschreitungen
ein. Auch hinterm Begeisterungsrausch lauert der Katzen¬
jammer , sofern kein Ideal -da ist , das uns aufs neue anfeuert
und vorwärts treibt . Die Begeisterung der „ deutschen " Tur¬
ner in Leipzig aber hat kein Ideal und kein Ziel . .

Sie muß
verrauschen, sobald -der Trubel der Festtage vorüber ist .

Es soll gar nicht bestritten werden, daß in der deutschen
Turnerschaft gute Leistungen für die Kultur des menschlichen
Körpers vollbracht worden sind . Aber seitdem die -deutsche Tur -
nerschast sich zu einer politischen Organisation gewandelt hat ,
seitdem sie als Stuvmbock gegen -die Arbeiterbewegung miß¬
braucht wird , seitdem in ihr der „nationalen " Hurraschreierei
und der „vaterländischen " Gesinnungsblödheit eine Stätte be¬
reitet worden ist — seit dieser Zeit flüchtet alles aus ihren
Reihen , tvas für -den materiellen und geistigen For tschvitt
der Menschheit wirkt . Was .den inneren Wert -der turnerischen
Arbeit anlangt , so ist der Arbeiterturnerbund längst
über das hinausgekommen , was die deutsche Turnerschaft ge¬
leistet hat und wenn die Turnerei nicht nur -den Körper stählen,
sondern auch den in ihm vorhandenen Geist frei machen soll,
so vollbringen die freien Turner gerade hierin die Arbeit,
die von -den deutschen Turnern so schmählich vernachlässigt
worden ist .

Wer je hinter die Kulissen solcher Festtheater , wie eines
jetzt in Leipzig aufgesührt wird , geguckt hat , der weiß, wie ge¬
ring die großen Zahlen zu werten sind , mit denen in der
Deutschen Durnerschaft geprunkt wird . Es mag noch Idealisten
in ihren Reihen geben, denen die Turnerei das ganze Leben
ausfüllt . Diese Leute bilden eine verschwindende Mnderheit .
In Wirklichkeit ist die Deutsche Turnerschaft von Klassengegen¬
sätzen durchfressen, und wenn sie auch nicht so recht zum Aus¬
bruch kommen, so liegt das an dem gewohnheitsmäßigen
Stumpfsinn so vieler ihrer Mitglieder aus Arbeiterkreisen.
Es muß gesagt werden , daß in -der anti -sozialdemokratischen ,
arbeiterfeindlichen Deutschen Turnerschaft noch viele, viele
Arbeiter sind . Nicht nur gedankenlos Dahinlebende, die noch
nicht zum Bewußtsein ihrer Lage gekommen sind , auch viele
gewerkschaftlich und . politisch organisierte Arbeiter, die es als
Beleidigung empsinden würden , wenn man sie als indifferent
bezeichnen wollte und die nichts dagegen einwenden, wenn an
den ofsiziellen Stellen in der Deutschen Turnerschaft die Trom¬
pete gegen die Arbeiterbewegung geblasen wird. Wann wird
ihnen die Erkenntnis dämmern , daß jeder anständioe Mensch

Infolge der Arbeitsniederlegung in Hamburg waren die
Zentralvorstände der beteiligten Gewerkschaften am ^Dienstag
zu einer Konferenz in Hamburg zusammengetreten. Sie haben
nach eingehender Beratung die Arbeitsniederlegung als einen
voreiligen und sehr bedauerlichen Schritt der Werftarbeiter be¬
zeichnet . Die noch schwebenden Verhandlungen seien durch die
Arbeitseinstellung unterbvochen und die von den- Organisationen
in mehreren Konferenzen vorbereitete Bewegung sei zunächst in
Frage gestellt. Die Vorstände könnten schon aus statutarischen
Gründen den Ausstand nicht anerkennen und müßten deshalb
auch die Unterstützung versagen. Die Vorstände könnten unter
diesen Umständen ihren Mitgliedern -nur empfehlen , die Arbeit
wieder auszunehmen .

Auch -in Stettin ist -es zum offenen Kampfe gekommen .
Eine Branchenversammlung am Dienstag beschloß mit 402 gegen
19 Stimmen die Arbeitsniederlegung . Die Erregung über die
schleppenden Verhandlungen und deren bisheriges geringes Er¬
gebnis war derart , -daß -die Werftarbeiter sich nicht mehr an der
Arbeit halten lassen . Am Mittwoch morgen legten dann ca. 500
Arbeiter der drei Stettin -er Wersten die Arbeit nieder. Werden
in den nächsten Tagen nicht noch -befriedigende Zugeständnisse
durch die Werftarbeiter gemacht, so dürfte auch in Stettin der
Kampf sich weiter ausbreiten .

In Flensburg ist es ebenfalls zur Arbeitsniederlegung
gekommen; etwa 300 Arbeiter haben dort die Arbeit eingestellt .

* Blutiges Gold. Die „Times" in London bringt Mittei¬
lungen über die letzten Halbj-ahresg-ewinn-e der südafrikanischen
-Goldgr-ubengesellschaften, die wie eine Verhöhnung der in-' Jo .
Hannesburg massakrierten Goldgräber klingen. Die Goldaus¬
beute betrug in dem Ende Juni abgeschlossenen Halbjahr
18 932 900 -Pfund Sterling . Sie hat infolge des Streiks im den
letzten Tagen des Halbjahres „nur " 424 300 Pfund Sterling
mehr betragen als in -derselben Periode des vorigen- Jahres .
Aber trotz dieses unangenehmen Zwischenfalls -waren die Profite
durchaus nicht zu verachten. Mit ganz wenigen Ausnahmen
haben alle Goldgruben sehr bedeutende Erhöhungen ihrer Ge¬
winne zu verzeichnen. Wir führen nur einige bei dem Streik
besonders oft erwähnte Gruben an . Die Kleinfontein-Grube,
bei der der Streik begann , erzielte trotzdem in diesem Halbjahr
einen Profit von- 152 300 Pfund Sterling , gegenüber 106 000
Pfund im ersten Halbjahre 1912 , also eine Zunahme von 49 3000
Pfund Sterling oder von fast 50 Prozent . ModderSfontein hat¬
ten einen Gewinn von 283 000 Pfund gegenüber 226 000 in 1912.
Witwatersran -d Deep von 137 000 gegen 94 400 im Vorjahre.
East Rand Proprietarh einen Gewinn von 566 000 Pfund Sterl .
gegenüber 530 000 im Vorjahre . Die Akt-ionär -e haben sich unter
diesen Umständen -nicht zu beklagen . Die am Streik hervor-
-ragend -beteiligten Gruben haben zwar die Verkündung der
Dividenden verschoben , aber der festgestellte Gewinn und die
Dividenden der anderen Gruben lassen ziemlich sichere Schlüffe
zu . » Nur ganz wenige Gruben zahlten eine Dividende von fünf
Prozent , und einzelne Gruben zahlten sogar 35, 40 und bis zu
55 -Prozent ! Diese Zahlen werden nur von den Sterblichkeits¬
ziffern in den Goldgruben über-t-rvffen.

Zahllose Massenversammlungen und Beschlüsse von- Organi¬
sationen l-egen Zeugnis ab von der tiefen Entrüstung , die das.
Blutbad bei -der englischen Arbeiterschaft ausgelöst hat . Beson -.
ders bemerkenswert ist ein derartiger Beschluß des Londoner'

Gewerkschaftskartells, den dessen Sckkretär , Genosse Knee , auch
dem Ministerpräsidenten der südafrikanischen Union, dem Gene¬
ral Bot-Ha , zugeschickt hat , aus dem folgenden Begleitschreiben :
„ Ich -wünsche nur , eS -wäre mir möglich , Ihnen zu verstehen zw
geben, mit welchem Ekel und Abscheu die organisierten Arbeiter,
Londons dieses jüngste kapitalistische Verbrechen betrachten , und.
die Verwunderung und -das tiefe Bedauern , -das viele von ihnen
darüber empfinden , daß der Name General Bothas mit einem
solchen Vorfall verbunden und für ihn verantwortlich sein soll.
Es fällt den Burensreunden von vor 12 und 14 Jahren schwer,
zu glauben , d-aß der Mann , der so mutig für seine eigene und,'
seines Volkes Freiheit kämpfte, sich nun mit den Grubenkapi-'
talisten Verbünden soll , um- die Arbeiter zu erdrücken .

" — Das
war ein rechtes Wort zur rechten Zeit !

* Ein ReichStarif für die Rechtsanwaltsangestellten befin¬
det sich zurzeit in Vorbereitung . Ein von' -dem deutschen An¬
waltsverein , als der Vertretung der deutschen Rechtsanwälte,
eingesetzter Ausschuß hat mit den Angestellteuorgantsationen
verhandelt . Ueber -wesentliche Grundsätze -des- Arbeitervertrags -
rech-tS -der Angestellten ist eine Verständigung erzielt worden.
Die jahrzehntelange Arbeit des Verbandes der Bureauange¬
stellten Deutschlands ( Sitz Berlin ) hat damit -einen wesentlichen
Erfolg , wenn auch zunächst nur von moralischem Werte, erzielt .
Die Forderungen - des Verbandes für die Regelung der Gehalts¬
und Anstellungsbedingungen der deutschen- Amwal-tsan-g-estellten
gehen dahin : Schriftlicher Lehrvertrag -mit höchstens dreijähriger
Lehrzeit und Zwang zum Besuchen der Fort-bildungs- oder Fach¬
schule ; eine Höchstzahl der Lehrlinge : von zwei in größeren

sich so schnell wie möglich aus einer Gesellschaft entfernt , in der
man seine Ueberzeugung mit Schmutz bewirft, und nicht erst
wartet , bis er hinausbefördert wird ?

In ihren Anfängen war die deutsche Turnerci durchaus
demokratisch gesinnt . Ihre Führer hat man verfolgt, Jahn
mußte lange Jahre im Kerker schmachten , weil man den Bahn¬
brecher der Turnerei (der freilich auch ein harmloser Polterer
war ) für staatsgefährlich hielt . Der heute 87 Jahre alte Goetz,
der Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft , hat -das Leipziger
Turner -fest mit einem Kaiserhoch eröffnet. In seiner Jugend
aber hat er Barrikaden verteidigt und war ein gar gewaltiger
Streiter für des Volkes Rechte . Heute ist er ein Hurrapatriot
von der übel -bekannten nationalli -beralen Sorte ; noch im Jahre
1867 aber -hat er> als Antimilitarist die Leier geschlagen und ein
Lied gedichtet, in -dem folgende Zeilen Vorkommen :

Macht's anders und werdet gescheiter
Und gebt euch zum Krieg nicht mehr her ;
Denn fehlen zum Krieg erst die Streiter ,
Dann streiten die Fürsten nicht mehr.

Heute hat man eine -deutschen Zwergfürsten zum Protektor ,
Generäle lassen sich huldvollst zum „deutschen " Turnervolk
herab und am Sonntag war in Leipzig ein richtiger König, der
sächsische nämlich , auf dem Festplatz erschienen , um sich auf eine
Stunde oder so -den Rummel anzusehen.

Wo kein leuchtendes Ziel winkt , da muß an Stelle des Ge¬
halts die Aufmachung treten . Und darin ist in Leipzig die!
geleistet worden . Zwar bei -der Ausschmückung der Straßen
hatte man sich in der Regel an -die so unkünstlerische Schablone
des bei uns üblichen gehalten . Nur ganz vereinzelt war man
so

' ehrgeizig , nicht nur -die -patriotisch abgestumpften Sinne des
Normalbürgers , sondern auch -das Verlangen -der anspruchs¬
volleren Leute befriedigen zu wollen. Wer bei dieser Gelegen¬
heit sein -Geschäftchen zu machen hoffte, der hatte sich in beson¬
dere Unkosten gestürzt . Am meisten- hatten sich die Gastwirte
angestrengt , und die dürften auf ihre Kosten gekommen sein .
Denn nur wenige Tausende der Gäste waren nach Leipzig geeilt,
um turnerische Angelegenheiten zu erledigen. Die Hauptmasse
zog schlachtenbumml-erisch hin und her ; und der Abstinenz dürft
ten nur wenige gehuldigt haben.

Auf dem Festplatz waren um ein ausgedehntes Kampffek
Tribünen errichtet worden , auf -denen hunderttausend Mensche
sitzen konnten. Das Hauptstück -des Sonntags war ein gemei »
schaftliches Freiübungsturnen von 17 000 Mann . Wenn e!
auch prächtig ausgesehen haben mag, so -hat es doch keinen grö
ßern Wert als ein Schaugepränge : denn die Uebungen war-
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Bureaus , und von einem in mittleren und kleineren Betrieben ;achtstündige Arbeitszeit ; Bureauschluß um 7 Uhr ; Samstags -
frühschluh um 2 Uhr nachmittags ; völlige Sonn - und Feiertags¬ruhe ; Bezahlung der Ueberstunden mit entsprechendem Auf¬
schlag ; monatliche Kündigungsfrist ; Urlaub von mindestens Kvei ,steigend bis drei Wochen ; bei Krankheit oder militärischenUekmngen Weiterbezahlung des Gehalts bis zu sechs Wochenohne Anrechnung des Krankengelds ; Mindestgehälter, die nachden Lebensverhältnissen und Turchschnittsgehältern der Orte
gestaffelt sind und abgestuft werden für : Lehrlinge , jüngereund ältere Gehilfen ; Gehilfen , die .Dienste höherer Art leisten ;jüngere und ältere Stenotypistinnen und Bureauvorsteher . Ueberdie Höhe der Mindestgehälter finden zurzeit in allen Städten
Besprechungen der Mitglieder des Verbandes der Bureauange¬stellten statt , an denen sich all« auf Auwaltsbureaus tätigen An¬
gestellten in ihrem eigenen Interesse beteiligen sollten. Wer
sich daran nicht beteiligt , darf sich später nicht 'beklagen , daß diemit 'dem deutschen Anwaltsverein vereinbarten Gehälter seinemWunsche nicht entsprechen .

Wertere Auskünfte erteilt die Hauptgeschäftsstelle des Ver¬bandes der Bureauangestellten , Berlin C. 25, Kaiser Wilhelm-
stvaße 18a .

Das Hornberger Schießen im Albtal.
Mit der Versammlung in Ettlingen scheint nun die ganzeBewegung der Textilarbeiter im Albtal zur Ruhe gekommen zu

'
sein. Man hört und sieht nichts mehr. Die Führer scheinenzufrieden zu sein, daß 'das große Bremsen' in Ettlingen seineErfolge gezeitigt hat . sehen wir uns die ganze „Bewegung"
einmal genauer an , so werden wir finden , daß der christlicheVerband gar nicht s mit der Bewegung zu tun hat . Die Lohn¬aufbesserung ist vom Direktor freiwillig zugestandenworden. Ohne daß die Führer auch nur ein Wort mit demDirektor zu sprechen wagten , haben sie 'den Tarif anerkannt ,den ihnen der Herr vorgelegt hat . Mit weniger Erfolg konntendie Führer der Christen kaum eine Bewegung abschliehen alswie diese . Der große Teil der Arbeiter ist mit einer sehr ge¬ringen Zulage abgespeist worden und sehr viele Tag lohn er ,die auch Mitglieder des christlichen Verbandes sind, haben garnichts bekommen . Dieselben sind jetzt gezwungen, für sichselbst zu kämpfen, da die Führer glauben, die Zusage paßt fürjeden christlichen Magen .

Am letzten Zahltag bekamen die Weber an Zulage : Beit2 Stühlen 3—3,50 Mk . , bei 8 Stühlen 2—3 Mk . , an 4 Stühlen'1—2 Mk ., an weniger Stiihlen 50 Pf . bei 14tägiger Lohnzahlung.In der Bleicherei, Appretur und Färberei erhielton diejenigen10 Pf . Zulage , die noch keine 3 Mk . im Tag verdienen. ImDurchschnitt ist eine Zulage von 3 Prozent zu verzeichnen .Hätte die christliche Organisation sich mit mehr Energie fürdie Arbeiter und Arbeiterinnen ins Zeug gelegt, es wäre be¬stimmt mehr herausgekommen als bei diesem faulen Abschluß .Vor dem gesetzlichen Zehnstundentag , wo in der Weberei noch11 Stunden gearbeitet wurde , haben die Leute mehr verdientals jetzt mit der großen Zulage ". Die Christen können über
Liefe Bewegung auf keinen Fall jubeln . Sie haben das ange-'nommen, was ihnen die Herren diktiert haben . Als Ar¬
beiterorganisation hat der christliche Verband für seine Anhängernicht gekämpft, sondern hat seine ganze Macht, die er in Händenhatte , für die geringe Zusage der Direktion verkauft . Diepaar Dutzend Freiorganisierte hätten es zum 75jährigen Jubi¬läum genau so weit gebracht, als die Christen mit der so langehingezogenen Bewegung . „In 10—20 Jahren können ' die an -deren 12 Prozent bewilligt sein"

, wie Fischer in der Festhallesagte.
Die Arbeiter haben sich ihre eigenen Henker, die sie alsRetter begrüßt haben , selbst gewählt . Sie arbeiten eben alle

nach Bischof Henle : „Wer Knecht ist, soll Knecht bleiben !"

Jugendbewegung.
Die Krieaspielerei der Pfadfindrrkvrpsnimmt immer wunderlicheren Umfang an . Am vorletztenSonntag hatte man die schlesischen Pfadfinder zu Hunderten inBreslau zusammengetrieben und sie in der Kaserne des 11 . Re¬giments einquariiert und verpflegt. Dann wurde eine regel¬rechte Völkerschlacht mit .folgenden Aufgaben ausgeführt :Allgemeine Kriegslage : Ein rotes ( französisches)Korps marschiert auf Breslau . Die Spitzen sind bereits auf'der Straße Ransern —Oswitz gemeldet. Ein blaues (Breslauer )Korps erhält den Befehl, den feindlichen Vormarsch so lange alsmöglich auszuhalten . — Besondere Lage für Rot : Der Führerdes roten Korps erhält den Befehl, bis zur Schwedenschanzevorzugehen, um dort die Ankunft seiner Munitions¬kolonne abzuwarten , welche frühestens 9,30 Uhr dort Ransernerreichen kann. —' Besondere Lage für Blau : Der Führer derblauen Armee äst . im . Dorfe Oswitz angelangt und klärt gegendie Sc^ vedenschaüze auf . — Auftrag für Rot : Bei Rot ist dieNachricht eingegangen, daß Blau in Oswitz angelangt ist . Pa¬trouillen sind bereits am Kapellenberg gesehen worden.Der Führer beschließt daher, die Schweden'schanze zu besetzen unddort die Ankunft seiner Munitionskolonne abzuwarten . — Auf¬trag für Blau : Bei Blau ist die Meldung eingegqngen, dah dieSchweden 'schanze vom Feinde besetzt und die rote Munitions¬kolonne auf Raufern unterwegs ist. Der Führer beschließt da¬her , die 'Schwedenschanze zu nehmen und die Munitions¬kolonne zu vernichte .ns

Zu dieser Soldatenspielerei der größtenteils schulpflichtigenJungen hatten sich als Ehrengäste eingefunden : Der Komman¬deur der 11 . Division, Generalleutnant von Dorr er ,der Kommandeur der 22 . Jnsanieriebri -gade , GeneralmajorSuren, , der Kommandeur der 11 . Artilleriebrigade , Oberst vonBischosshausen und andere hohe Offiziere ! Wie sich die jungenKrieger ihrer Aufgaben unterzogen , das schildert ein zufälligerBeobachter der nachträglichen „Kritik" des ..Reichsfeldmeisters"Bayer . Sie prügelten wild aufeinander los. Da gab es eineganze Anzahl „Verwundeter "
. Einer hatte sich den Finger ge¬brochen, einer eine Sehnenverrenkung und ein zwölfjährigerKnirps fiel ohnmächtig auz dem Gliede und mußte fortgetragenwerden. Auf dem Dampfer , der die jugendlichen Krieger nachder Stadt zurückbrachte , erfolgten noch mehr Ohnm- chtsanfälle,sodaß der Feldmeister das Fehlen eines Arztes bemän-gelte. Daß aber auch sonst der LandSknechtSg -erst durch dieseUebungen genährt wurde , bewiesen viele der Sieger auf demBahnhof, wo sie Bier und Zigarren reichlich zufprachenund einer sich so flegelhaft benahm, daß ein Reservist inUniform dem 14jährigen die Zigarre aus dem Munde schlug.

flus dem Lrmde.

Soziale Rundschau-
* Die Heil- und Pflegcanstalt für Geistesschwache in Mos¬

bach feierte am 16. ds . Mts . ihr 33. Jahresfest . Die Anstalt,die sich hauptsächlich auS milden Gaben erhält , verpflegt 286
Zöglinge. Davon werden 59 .in vier Klaffen von einem Lehrerund drei Kindergärtnerinnen unterrichtet . 17 Kinder sind alsSchulkinder der Anstalt vom Großh . Ministerium des Kultusund Unterrichts zugewiesen. Herr Stadtschulrat Rohrhurst -
Heidelberg besichtigte im Laufe des Jahres die Schuleinrich-
tungen der Anstalt .

Aommrruolpottttk .
* Zur Freiburger Bürgermeisterwahl . Die Fraktionen des

BürgerausschusieS: Grund , und Hausbesitzerverein, Fortschritt,liche Volkspartei und Bürgervereinigung haben nach der „Frei¬burger Zeitung " für die heute stattfindend« Wahl eines ErstenBürgermeisters einen Techniker , den wirtschaftlich und technischgebildeten Regierungsbaumeister a . D . Dr . Ing . Eberbach ,einen geborenen Württemberger , als Kandidaten aufgestellt.* Schulbauten in Freiburg . Der Bürgerausschuß wird sichin seiner nächsten Sitzung mit einer Schulvorlage des Stodtratszu beschäftigen haben. Es handelt sich um die Erbauung zweierneuer Schulhäuser für eine Knaben - und eine Mädchenschule imStadtteil Wiehre mii einem Kostenaufwand von zusammen 'rundeiner Million .
* Errichtung einer Gewerbeschulein Singen . In einer vor¬gestern abend sehr gut besuchten Versammlung d«S Gewerbe-vereins wurde nach einem Vortrag des Bürgermeisters Thor¬becke einstimmig die Errichtung einer Gewerbeschule beschlossen.

wochenlang vorher in den einzelnen Vereinen und Gauen geübtworden und zu allem Ueberfluß hatte man für alle Teilnehmeran den Freibungen die Stelle genau bezeichnet , an der sie zustehen hatten , sodaß die Paradeaufstellung niemals ins Wankenkommen konnte . Der Chronist hat noch zu vermerken, daß dieStraßenbahn ihrer Aufgabe, die Menschenmassen schnell zu be¬fördern, schlecht gewachsen war . An den Kreuzungspunkten ent¬standen oft Stockungen von längerer Dauer . Und am neuenHauptbahnhof standen die Wagen in der Regel viertelstunden-lang , bevor sie einen Ausweg aus der Ansammlung fanden.

fteteten die erste Hilfe und trugen , von Studenten unterstützt,.den Gestochenen sofort zu einem Arzt, welcher die Wunde zu¬nichte und den Schwerverletzten in die Klinik bringen ließ. DerTäter , der entsprungen war , wurde zur Vernehmung auf diePolizeistation geführt . ..* HaßmerSheim ( Amt Motzbach) , 17 . Juli . Vorgestern frühsuchte hier der frühere 74 Jahre alte Ritterwirt Heinrich GeorgSchifferdecker de-n Tod in den Fluten des Neckars . DasMotiv zu seiner Tat war die Furcht vor einer schweren Ope¬ration . Er schrieb, ehe er seine Wohnung verließ , einen Ab¬schiedsbrief an seim-en Sohn , bei dem er lebte , mit Kreide aufden Tisch.
* Schwarzach, 17. Juli . Gestern wurden zwei fremdemännliche Personen hier sestgenommen , di« versucht hatten , da »Motorzweirad des hiesigen Arztes zu entwenden. Ohne einenPfennig Geld tranken sie in der Bahnhofwirtschaft eine tüchtigeZeche an und pumpten außerdem noch Geld und Zigarren . Derältere , gut gekleidet, gab sich als Bezirkscrrzt aus . Auf eine An.fvaye in Jllenau stellte sich heraus , daß es zwei entwichen «Kranke waren, der eine in den zwanziger Jahren stehend , derandere etwa 40 Jahre alt . Abends spät wurden sie nach Jllenauabgeholt.
* Furtwangen , 17. Juli . Gestern vormittag brach in demHause des Gestellmachers Wilhelm W e h r l e im Zinken. Hinten ,schützenbach Feuer aus , das in kurzer Zeit das Gebäude inAsche legte. Das Vieh konnte gerettet werden, dagegen von , denFahrnissen nur wenig, da die Flammen mit großer Schnelligkeitum sich griffen . Die Brandursache ist nicht ermittelt , kann aberin Selbstentzündung des Heues liegen. Der Gebäudeschadenbeträgt etwa 7000 Mark .* Lörrach , 17. Juli . Der Sägereibesitzer Georg Kr . vonKandeon, der vor kurzer Zeit entmündigt wurde und in eineIrrenanstalt verbracht werden sollt«, hat sich heute in derJrrenzelle des hiesigen Spitals erhängt .* Eftingen , 17. Juli . Ein hier 'beschäftigter Knecht namensE cke n st e i n aus Seefelden wurde von einem Pferde auf denUnterleib getreten . Der junge Mann erlitt dadurch eine derartschwere Verletzung, daß er im Krankenhaus zu Lörrach starb .* Gailingen , 17. Juli . In der Nacht auf Dienstag schlugder Blitz in die Delephonleitung im „Schloß" und zerstörte denApparat ; später traf , ein Blitzschlag das Haus des LandwirtsQexle und demolierte das Mauerwerk erheblich, zündete aberglücklicherweise nicht.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

„In freien Stunden " . Romane und Erzählungen für dasarbeitende Volk . Jede Woche erscheint ein Heft zum Preisevon 10 Pfg . Heft 27 und 28 ist erschienen . Neu hinzutretendenAbonnenten werden die bereits erschienenen Hefte nachgeliefert.Bestellungen nehmen alle Spediteure . Kolporteure , Buchhand¬lungen , Postanstalten , sowie der Verlag Buchhandlung Vor¬wärts , Paul Singer , G . m . b. H ., Berlin SW . 68 . entgegen.
„Kommunale Praxis " . Wochenschrift für Kommunalpolitikvnd Gemeindesozialismus . Verlag Buchhandlung Vorwärts ,Paul Singer , G . m. b. H., Berlin SW . 68. Jede Woche einHeft . Abonnements 3 Mk . pro Quartal , Einzelnummer 30 Pf .Bestellungen durch alle Postanstalten , Buchhandlungen undSpediteure . Alle Kommunalpolitiker , Gemeindevertreter , Stadt¬verordnete sollten.ftändia Leser der .kommunalen Praxis " ,sein.

Durlach.
— Verstärkung der hiesigen Garnison . Die Wirkungen derletzten Militärvorlage für Durlach als Garnisonsstadt sind eineVerstärkung des hiesigen Trainbataillons um 2 Kompagnien.Die neuen Kasernements , Reitplätze usw . , sollen im GewannUntere Reuth , links der Weingattener Straße , erstellt werden.In der letzten Gemeinderatssitzung wurde gegen die Stimmender sozialdemokratischen und eines bürgerlichen Gemeinderatsbeschlossen, dar dazu notwendige Gelände , soweit es städtischist , zum Preis von 2 Mk. pro Quadratmeter abzutreten undferner auf den Ersatz von StraßeNherstellungS- und eventuellKanalkosten zu verzichten.

Baden-Baden.
— Bolksvorstellung im Kurtheater . Am kommendsn Sonn¬tag, 20 . Juli , wird die Direktion dos Kurtheaters eine Volks -Vorstellung geben und zwar zu halben Preisen . Zur Aufführunggelangt zum letztenmale in dieser Saison „Der fi-dele Bauer "

von Leo Fall . Mit der Veranstaltung von Volksv -orstellungem imTheater (es wird im Laufe der diesjährigen Sommerspielzeitnoch eine solch? stattfiuden ) ist die Stadtverwaltung einem langegehegten Wunsch entgegengekommen. Zu wünschen wäre , daßjedermann von dieser günstigen Gelegenheit Gebrauch macht .Sorge daher jeder für einen guten Besuch der Vorstellung amSonntag , damit derartige Volksvorstellungen in größerer Zahlin den Spielplan ausgenommen werden.
Offenburg.

* Einen seltenen Fall meldet der „Ort . Bote" : Einer derhiesigen Gymnafialabituriemten — ein Sohn des Herrn Poli -zerkommiffärs Müller — bat innerhalb weniger Monate di«Abi t uri ent en pr ü fu ng zweimal gemacht undzweimal bestanden , ein Fall , der so ziemlich einzig Kä¬stchen dürfte . Der junge Müller hatte sich ursprünglich zurMarine gemeldet, und es war ihm vom Unterrichtsministeriumgestattet worden, die Abiturientenprüfung früher als feine Klas¬senkameraden, -nämlich schon vor Ostern zu machen unter derVoraussetzung, daß er wirklich zur Marine komme . Kurz nachbestandenem Examen -wurde ihm jedoch eröffnet, daß er ausirgend einem Grunde bei der Marine nicht ankommen könnte.Infolgedessen mußte der junge Mann wiederum di« Oberprimabesuchen und hat jetzt vor einigen Tagen mit seinen Klaffenge.nassen das Abiturientenexamen zum zweitenmal gemacht undbestanden.
* Oos (Baden ) , 17. Juli . Am Sonntag , 22. Juli , nach-miikags 3 Uhr beginnend , -hält der Arbeitergesangverein „Con-cordia" sein diesjähriges Gartens « st i-m Gasthaus zur„ Linde" ab , wozu Freunde und Gönner des freien Männer -gesangS mit der Bitte unr zahlreiches Erscheinen eingeladen sind .Bei schlechter Witterung findet das Fest im Saale des Gast¬hauses zum „Adler" statt .
* Mannheim , 17. Juli . Die deutsche Flugzeugindustrie istum «ine neue Firma reicher geworden. Mit einem Kapital vonmehreren Millionen Mark errichten die Benz - Werke eineFabrik bei Mannheim , in der ausschließlich der mit dem Kaiser-Preis ausgezeichnete Benz-Flugmotor für Ein - und Zweideckerverwendet werden wird . Als erster Flugzeugführer wird HerrHirth , der bisherige Chefflieger der Albatros -Werke , tätigsein.
* Weinhpim, 17. Juli . Der Gefahr eines Zusam -m enstoßes - sind heute früh die von Frankfurt nach Mann¬heim fahrenden Züge O 26 und Personenzug 906 nur mit Müheentronnen . Zug 906 , der täglich auf Bahnhof Weinheim über¬holt wird , hatte das Durchfahrtsgleis für den V-Zug noch nichtganz geräumt , als der V -Zug schon mit Volldampf eimfuhr undüber das Ausfahrtssignal hinauskam . Der v -Zug soll fahr¬planmäßig in Woinheim nicht halten . Ein Auffahren auf denPersonenzug schien unvermeidlich Beide Züge waren so ge¬fährdet , daß das Personal und die Reisenden in die größte Un¬ruhe versetzt ' wurden . Durch die Geistesgegenwart des Eisen¬bahnpersonals ist indessen im letzten Augenblick der Zusammen¬stoß verhindert worden.

* Heidelberg, 16. Juli . Vor der Kümmelspalterei hier ge¬rieten heute früh halb 3 Uhr mehrere Studenten in Streit , wobeiStudent Z e i s e r , ein Ungar , von dem Komilitonen P l o tz einentiefen Messerstich in das Gesäß erhielt, sodaß er sofort zusam-menbrvch. Zwei Wächter der Waw. und Schließgesellschaft lei-

Die heiße Quelle bei Krotzingen.
In der „Karlsruher Zeitung " macht Regierungsrat Pro .fessor G. R u p p von der Großh . Lebensmittelprüfungsftationüber die heiße Quelle bei Krotzingen halbamtlich folgende Mit¬teilung : „Das Thermalwasser und die Gase 'der bei Krotzingen1910/11 bei einer Tiefe von 424 Meter erbohrten Quelle wur -den erstmals im Anfang April dieses Jahres teils an der Quelleselbst , teils im Laboratorium der Großh . Le-bensmittelstationeiner eingehenden Analyse unterworfen , die zu folgendem Er¬gebnis geführt hat : Das Thermalwasser des Krotzinger Spru¬dels enthält im Liter 4 Gramm feste Bestandteile (Salze ) , dieim wesentlichen aus '

schwefelsaurcm Calcium und Natrium ,kohlensauren Evdalkalien (Kalk, Magnesia und Strontian ),Eisenalkalichloriden -wie Calcium -Natrium -Lithriumchlorid , ge¬ringen Mengen von Borsäuren und Spuren von Cäsium undBrom bestehen .
Die Krotzinger Quelle liefert in einer Sekunde durchschnitt¬lich 80 Liter Mineralwasser mit einer Temperatur von 40,3Grad Celsius. — Die Gase, die mit dem Thermalwaffer derQuelle entströmen , bestehen vorwiegend aus Kohlensäure (etwa95 Proz . ) , Stickstoff und Sauerstoff . Nach dem Ergebnis derim Juli dieses Jahres ausgeführten Kontroll -Analhse und nach '

den Wassermessungen ist die Zusammensetzung des Thermal -wasserS und der Ouellgase , sowie der Ergiebigkeit -der Notz¬inger Qu ekle eine sich gleichbleibende. Nach dem chemischen Be-'
funde des ThermalwafferS und gemäß den Grundsätzen de-deutschen Bäderbuches zur Einteilung der Mineralwässer ist -dieKrotzinger Therme zu den warmen sulfatisch-salinischen Bitter¬quellen zu rechnen und zeichnet sich unter -den bekannten Bitter¬quellen durch ihre hohe Temperatur und durch ihren außer¬ordentlich hohen Gehalt an Kohlensäure aus .

"
Ein vierfacher Selbstmord in Heidelberg.* Heidelberg, 17 . Juli . Eine schauerliche Familientragädilhat sich heute früh hier zugetragen . Der 68jährige Tabakgroß.Händler Gernsheimer hat sich, seine 64jährige Gattin , seine43jährige Tochter und eine 50jährige Tante mit Leuchtgas ber¬gt f i e i . Die Leichen wurden heute früh entkleidet in denBetten auf -gesunden. An den Milchjung-en war vor der Tür einZettel angebracht : „Heute keine Milch bringen !" Auf dem Tischlagen Briese an den Sohn , die Staatsanwaltschaft und denRabbiner . Der Grund zu der entsetzlichen Tat ist in schlechtenftnanziellen Verhältnissen und einer unheilbaren Krankheit desalten Gernsheimer zu suchen . Ueber -das furchtbare Familien -'dvama wurden noch folgende Einzelheiten bekannt : Geyen9 Uhr wollten Arbeiter in dem im Hause Rohrbacherstrahe 20befindlichen Dabaklager Tabak holen. Die Schlüffe ! zu demLager hatte der im Vorderhaus« eine Treppe hoch wohnendeHerr Gernsheimer im Verwahrung . Als nun dem Arbeiter trotzwiederholten Läutens nicht geöffnet wurde , sich auch niemandmeldete, machte dieser hiervon dem Herrn R. Barber , der imHause ein Jnstalliationsgeschäft führt , Mitteilung . Da HerrBarber die Familie Gernsheimer als Frühaufsteher kannte undan der GlaStüre zur Wohnung ein Zettel hing auf dem dieWorte standen : „Heute keine Milch!" kam man sofort auf die,Vermutung , daß hier etwas Außergewöhnliches v-orlioge. ImBeisein eines sofort herbeigerufemen Schutzmannes wurde dieGlastür « durch einen Schlosser gewaltsam geöffnet. Ein starkerGasgeruch drang den Oeffnend-en sofort entgegen, weshalb zu¬nächst der Haupthahnen abgestellt -wurde . Beim Oefsnem - desSchlafzimmers bot sich den Herbei-geeilten ein schauerlicher An¬blick . Herr und Frau Gernsheimer , sowie deren Tochter lagenin ihren Betten , die Schwester -der Frau Gernsheimer auf derChaiselogne, keine der vier Personen gab mehr ein Lebenszeichenvon sich . In dem an das Schlafzimmer anstoßend« Badezim¬mer war an dem Brenner des Badeofens der Rost herausge -

zogcn , der GaShahnem -geöffnet. Alle vier Personen haben durchdas Einatmen des dem Hahnen entströmenden Gases , das jeden¬falls sofort das ganze Schlafzimmer erfüllte , den Tod gesunden.Die hcrbeigerufenen Aerzte konnten keine Hilfe mehr bringen . 'Die verschiedensten Umstände lassen darauf schließen , daß es sichum einen gemeinsam gefaßten Entschluß, aus dem Leben zuscheiden, handelt , der jedenfalls schon gestern abend zur Aus-'
führung gekommen sein dürfte . Diese Annahme bestätigt be-sonders aber der Umstand, daß fiir alle vier Personen im
Schlafzimmer schon Sterbekleider gerichtet waren ; ebenso auchdie zur Waschung notwendigen Sachen . Auf dem Schreibtischlagen ein mit einem roten Band zugeschnürtes Paket und zweiAbschiedsbriefe , einem an den in Landau weilenden Sohn , Che¬miker Dr . Gernsheimer , und einen andern an den Bezirks¬rabbiner Dr . Pinkuh ; Herr Meier Gernsheimer , ein hochan¬gesehener Bürger , war Stadtverordneter , Mitglied der Rech-
nungsabhörkommission und eim verdientes Mitglied der natio -nallibcralen Partei . Ferner der Obmann der israelitischen Ge¬meindevertretung . Die Familientragödie rief in der Stadt be- ,greifliche Aufregung hervvr.
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Karlsruhe , 18. Juli .

Daxlanden .
k Morgen abend halb 9 Uhr findet im „Karlsruher Hof"
>eine Parteiversammlung statt , in welcher Gen . Kolb einen
Vortrag halten wird . Neben den Parteigenossen , deren voll¬
zähliges Erscheinen erwartet wird , sind auch die Volksfreund¬
leser zu dieser Versammlung freundlichst eingeladm . Auch
wird pünktliches Erscheinen erwartet .

Eine Gefahr für die Rheinschiffahrt ?
| Wie wir letzten Donnerstag in unserer Nr . 158 schon be¬
richteten , lag dem Provinziallandtag der Provinz Rheinhes-
sen ein Projekt über die Nutzbarmachung der Wasserkraft des
Rheins vor . Bei Gernsheim soll im Rhein ein grotzes Stau -
und Kraftwerk mit gegen 90 Millionen Kilowattstunden
Jahresleistung bei einer Stauhöhe von 2,80 Meter errichten
werden . Für die Schiffahrt soll eine Doppelschleuse von 360
Meter nutzbarer Länge und 25 Meter Breite und 200 Meter
Länge und 20 Breite angelegt werden . Als Beispiel, daß die
Schleusenanlagen den Schiffsverkehr nicht hemmen , wird auf
den kanalisierten Main hingewiesen, wo sich der Verkehr so
glatt abwickelt, daß man die Schleuse nicht mehr missen
möchte .

Die Verwirklichung dieses Projekts würde eine schwere
Gefahr für den Schiffsverkehr auf dem ganzen Oberrhein be-
deuten . Die „Neue Bad . Landeszeitung " weist schon darauf
hin , daß man den kanalisierten Main auf keinen Fall als
Beispiel heranziehen kann , daß Schleusenanlagen den Schiffs¬
verkehr nicht hemmen , denn der Verkehr auf der oberhalb
Gernsheim liegenden Rheinstrecke ist zehnmal größer , wie auf
dem kanalisierten Main . Für sämtliche Oberrheinhäfen
Worms , Mannheim -Ludwigshafen , Rheinau , Karlsruhe , Kehl
und Straßburg -, wozu jetzt auch Basel und in absehbarer Zeit
der kanalisierte Neckar bis Heilbronn treten , bedeute eine
Stauwehranlage im freien Rheinstrom eine erhebliche Schiff¬
fahrtserschwerung .

Der beabsichtigte Zweck, ganz Hessen mit elektrischer Kraft
zu versorgen , meint weiter die „N . B . Landesztg .

"
, ließe sich

— allerdings nur im Zusammenwirken mit Preußen — viel
besser und zweckmäßiger durch eine Schleusenanlage im Binger
Loch und Ausnützung des dortigen starken Gefälles erreichen,
womit gleichzeitig eine Verbesserung des Schiffsverkehrs ver¬
bunden wäre . Aber auch die bevorstehende Kanalisierung des
Neckars ermöglicht durch die Ausnützung der Gefällstufen bei
Hirschhorn (wo man durch einen Kanal durch die Erschheimer
Landzunge noch große Wasserkräfte gewinnen könnte) und
Neckarsteinach, von denen erstere auf ganz hessisches Gebiet
gelegt werden kann , die Versorgung eines großen Teiles von
Hessen mit elektrischem Strom . Gegen den Einbau eines
Stauwehrs bei Gernsheim muß im Interesse einer gedeih¬
lichen Weiterentwicklung der Oberrheinschiffahrt von allen
Uferstaaten auch schon aus dem Grunde Protest eingelegt
werden , weil bekanntlich die Stromstrecke Mainz -Rheinau zu
den für die größten Schiffe befahrbaren des ganzen Rhein¬
stromes gehört.

Dieses Projekt bedeutet auch für unseren jung aufblühen¬
den Rheinhafen eine ernste Gefahr , der gegenüber unsere
Stadtverwaltung nicht frühzeitig genug Stellung nehmen
kann.

Die ersten Folgen des Bliemchentnrnfestes
machen sich bereits bemerkbar . Die „Bad . Landeszeitung "
bringt gestern abend schon den ersten, allerdings sehr stümper¬
haften Hetzartikel gegen die Arbeiterturnvereine . Es ist das
eine alte Erfahrung , die man außer bei den Deutschnationalen
Handlungsgehilfen auch besonders bei den Deutschen Turnern
machen kann . Nach jedem mit reichlichem Alkoholgenuß und
sonstigen zweideutigen Genüssen verbundenen patriotischen

Rummel bekommen die Herren ihre Anfeälle und dann schla-
gen. sie, wenn sie sonst nichts mehr zum zusammenschlagen
haben , auf die Arbeiterverbände los . So geht es auch dem
Bliemchenturner , der in der „Badischen Landeszeitung " ge¬
stern abend seinen patriotischen Fimmel sich austoben läßt .
Es sind alte Bekannte , die wir da treffen . Daß die „Landes¬
zeitung " diesen schon dutzenmal breitgetretenen Quark bringt ,
zeigt nur , daß sie selbst von der Turnbewegung , weder von
der der sog. Deuffchen, noch der der Arbeiter nicht die ge¬
ringste Ahnung hat , sie könnte sonst nicht diese schon hundert¬
mal widerlegten Unwahrheiten als neueste Weisheit ihren
Lesern vorsetzen. Mit diesen Denunziationen und Unwahr¬
heiten arbeitet die GLtzgarde schon jahrelang gegen die Arbei -
terturnbewegung , ohne natürlich im geringsten Erfolg zu
haben . Auch der Bliemchenartikel der „Bad . Landeszeitung "
wird den gewünschten Erfolg nicht haben . Es lohnt sich
kaum , diese Salbadereien ernst zu nehmen und ihnen einige
Worte der Entgegnung zu widmen . Da behauptet das Blatt :
„Die Deutsche Turnerschaft treibt keine Politik .

" Ist das nicht
der Gipfel der Heuchelei ! Kann man solchen kühnen Behaup¬
tungen gegenüber ernst bleiben? Wenn das Blatt wünscht,
wir bringen ihm Dutzende von Fällen zum Beweis , daß die
Deutsche Turnerschaft sich an politischen Kämpfen beteiligte .
Für was waren denn die Wahlgelder von 1907? Dann der
dickste Schwindel : „Hunderttausende deutscher Arbeiter sind
Mitglieder der Deutschen Turnerschaft , sie werden in keiner
Weise gehindert in der Betätigung ihrer politischen Gesin¬
nung und in der Verfolgung ihrer wirtschaflichen Interessen .

"
El ist unmöglich , ernst zu bleiben gegenüber solch offenbaren
Unwahrheiten : wir sind überzeugt , nicht allein alle Arbei-
t' tturner , sondern selbst die Teutschen, die diesen Satz lesen,
brechen in ein unbändiges Gelächter aus , angesichts der Kühn -
heit — oder Naivetät , mit der dieser Satz hinausgesprochen
wird . Mit Dutzenden von Fällen kann das Gegenteil bewie¬
sen werden . Nein , es geht mit dem besten Willen nicht, mit
solchen Ignoranten ernst zu polemisieren . Die „Bad . Lan¬
deszeitung " muß sich schon einen von den alten teutschen
Praktikern verschreiben und sich von diesem Artikel gegen die
Arbeiterturner schreiben lassen, da werden wir denen gerne
dienen , aber mit solchen Stümpern , die noch mit Zöglings -
Methoden kämpfen und mit solchen Ladenhütern hausieren
gehen, können wir unmöglich eine ernste Debatte führen .
Also , wenn es der Landesbvse gelüstet : Wir sind bereit.

* Die konsequente Stadtverwaltung . Vor einem Jahre
wurde ein städtischer Arbeiter entlassen, weil er von der Poli -
Geibchörbe 4 Wochen -Hqft rud -ftiert erhalten batte wegen
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9 angeblich unschöner „Aeußerungen " über Fürstlichkeiten.
Im Dienste konnte dem Mann nichts nachgewiesen werden .
Schon damals stellten wir fest, daß im städtischen
Dienste Leute stehen , welche sich viel schlimmere Vergehen
haben zuschulden kommen lassen und auch viel schwerere
Strafen verbüßt hatten , die aber nicht entlassen wurden .
In einer Bürgerausschußsitzung versuchte der Oberbürger¬
meister gegenüber einer Anfrage von sozialdemokraftscher
Seite das rigorose Vorgehen der Stadtverwaltung zu ent
schuldigen , er schilderte dabei den Fall in einem möglichst
grassen Lichte.

Wir hätten nun keinen Anlaß , auf diesen Fall zurückzu¬
kommen , der Mann hat anderweiftg Arbeit gefunden, er
sehnt sich nicht mehr zurück nach der stadträtlichen Humani¬
tät , wenn nicht in letzter Zeit sich wiederum ein Fall er¬
eignet hätte , dessen Behandlung von Seiten der Stadtver¬
waltung in grassemWiderspruch steht zu der Art und Weise,
wie man in jenem Falle vorgegangen ist. Ein in städtischen
Diensten stehender Kassenbote hatte sich erhebliche Unter¬
schlagungen zuschulden kommen lassen , es sollen mehrere
Hundert Mark sein . Der Mann erhielt eine mehrwöchent -
licheGefängnisstrafe . DieStadt beschäftigt ihn ruhig weiter .
Wir wenden dagegen auch gar nichts ein, wünschen nicht , daß
der Mann aufs Pflaster geworfen wird , denn schließlich
wäre nicht er allein der Leidtragende , sondern auch seine
Familie , die doch an den Verfehlungen unschuldig ist. Wenn
wir diesen neuen Fall anführen , so geschieht es nur deshalb
um zu zeigen , daß man auf dem Rathaus auch anders kann.
Angesichts -dieses verschiedenen Verhaltens der Stadtverwal¬
tung können wir uns des Eindrucks nicht erwehren , daß es
sich bei ihr weniger darum handelt , wie schwer das Ver¬
gehen des einen oder anderen ihrer Angestellten ist , als viel¬
mehr , ob -derselbe ein frei organisierter Arbeiter ist oder ob
er einem gerne gesehenen Verein angehört . Bei ersterem ist
ein kleines Vergehen schon ein Entlassungsgrund , während bei
letzterem eine weit schwerere Tat keine weiteren Folgen nach
sich zieht.

Es besteht allerdings auch die Möglichkeit, daß die Stadt¬
verwaltung -, die bekanntlich auf die Gunst von „oben" ganz
bedeutenden Wert legt , siehe Pfingsten 1913, eine abfällige
Aeußerung über eine Fürstlichkeit als ein viel schlimmeres
Verbrechen ansieht , obgleich es von der Staatsbehörde nur
mit einer Haftstrafe geahndet wird , wie eine Unterschlagung ,
die mit 8 Wochen Gefägnis vom ordentlichen Gericht gesühnt
wird . In -diesem Falle wäre natürlich das Vorgehen -der
Stadtverwaltung durchaus berechtigt: Fürstenbeleidiger und
sonstige umstürzlerische Elemente kann das musterstaatliche
Byzanz nie und nimmer in seinen Diensten dulden ; bei
Unterschlagungen und sonstigen schweren Verfehlungen
drückt man dagegen gerne ein Auge zu, wenn der Mann
nur gut staatstreu ist .

* Waldfest des Arbeitergesangvereins „Freiheit " Beiert
heim . Am Sonntag , 20. Juli , hält der Arbeitergesangverein
„Freiheit " Beiertheim hinter der Grenadierkaserne ein großes
Waldfest ab. Für Unterhaltung ist durch zahlreiche Musik-
und Gesangsvorträge reichlich gesorgt. Glücksspiele finden
keine statt . Auch Speisen und Getränke sind nur in besten
Qualitäten zu haben . Die Mitglieder , Brudervereine , sowie
Freude und Gönner des Vereins sind zu diesem Fest aufs
freundlichste eingeladen . Das Wachsest findet bei einiger¬
maßen annehmbarer Witterung statt .

* Ballonaufstieg. Die Tausfahrt -des Beveinsball-cmS „Karls¬
ruhe " ftntet bei günstiger Witterung am nächsten -Sonntag vor¬
mittag -aus dam Meßplatz beim Gaswerk II statt . Gleichzeitig
werden noch mehrere Ballons aufsteigen. Gemeldet sind die
Ballons „Saarbrücken "

, „Frankfurt "
, „ Freiburg " und „ Tillie " .

* Aufhebung des Scheckstempels . Die Karlsruher Handels¬
kammer ha-r -den Deutschen HcmdelStag ersucht, bei -dem Bundes?
rat und dem Reichstage dahin vorstellig zu werden, daß alsbald
nach dem Wicterzusam -mentritt des RmchS-tags die sofortige
Aufhebung des Scheckstempels beschlossen wird.

* Wechselfahrer. Schon wieder haben zwei Unbekannte am
12. d. M . -einen hiesigen Zigarvenhändl-er beim Geldwechs-eln um
20 Mk. -betrogen , indem sie das in Zahlung gegebene 20 Mark-
Stück mit dem Wechselgeld vom Ladentisch Wegnahmen und ver¬
schwanden . Beschreibung: Der eine ist zirka 38 Jahre alt , 1,78
Meter groß , hat schwarzen , englisch geschnittenen Schnurrbart ,
mageres blasses Gesicht , trug dunklen Anzug und schwarzen stei¬
fen Filzshirt ; der andere ist -ebenfalls zirka 28 Jahre alt , 1,7b
Meter groß , hat volles Gesicht und trägt dunklen Anzug und
schwarzen steifen Filz-Hut .

* Gefährlicher Scherz. Am 16. d . M . vormittags brachte ein
lediger Maschinenarbeiter aus Rüppurr in einem Fabrikbetrieb
in der KavI-Wilhelmstr-aße -einem Arbeitskollegen aus Rüppurr
mittels eines frisch geschliffenen DreikantschaberS vier zirka
1—2 Zentimeter tiefe Stiche in den Rücken bei . Der -Verletzte
wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das städt. Kran¬
kenhaus überführt . Nach Angabe des Verletzten soll die Tat im
Spatz geschehen und der Täter dabei der Meinung gewesen sein ,
daß -er mit dem stumpfen Grisfende auf den Verletzten emstotze.

* Angeblicher Selbstmord eines Sittlichkeitsverbrechers im
Maxauer Wald. Di -e in hiesigen Tageszeitungen erschienene
Notiz mit dieser U-eLerschrift enthält nach den amtlichen Fest¬
stellungen mehrere Unrichtigkeiten. Der dem Vorkommnis zu¬
grunde liegende Sachverhalt war vielmehr -folgender: Am ö . l.
Mts . hat sich im Walde zwischen S t e i n f e Id und Schwei¬
gen (daher . Pfalz ) ein junger Mann mit Leuten, die Be-eren
suchten, in ein Gespräch eingelassen, -das in einen Wortstreit
ausar -tete. Im Verlaufe des Streites hat der junge Mann auf
einen Schirmflicker einen Revolverschutz abgegeben und Liesen
erheblich verletzt . Auf der Flucht hat sich der Mann dann selbst
erschossen.

* Unfall. Ein in der Mondstratze bei einem Pferdehändler
beschäftigter Knecht hat gestern vormittag dadurch einen Unfall
erlitten , daß ihm beim Pferd -escher -en ein Pferd einen Hufschlag
an den Kopf versetzte , infolgedessen - er bewußtlos zu Boden fiel.
Der Verletzte wurde nach Anlegung eine » N-otverbandeS in da ?
städtische Kranken-hauS überführt .

* Wegen Verbrechens gegen das keimende Leben wurde
gestern mittag eine 18jähvige Fabrikarbeiterin aus Knielin-gen
festgenommen.

Vergnügungen «nü Unrerdattnngen .
* „Parsifal " am großh. Hoftheater . Wie verlautet , soll die

rste „ P o rs i f a l" - Vor ft e -I I un g am großh. Hoftheater
voraussichtlich an kommenden Ostern erfolgen. Eine ansehnliche
Summe soll für d : e Inszenierung des Werkes ausgefttzt wor¬
den fein .

* Son '.mertheater . Heute Freitag 8 % Uhr findet die zehnte
Wiederholung von „ Filmzauber " statt . Die Besetzung dieser
Ausführung ist wie bei der Premiere . „ Filmzauber " dürfte mit
dieser Wiederholung für längere Zeit vom R-epertoir verschwin¬
den . — Samstag , 19. Juli , 8% Uhr, findet die , ErstawlI-ibL

von „Puppchen" statt . „Puppchen"
, das ebenso wie „Filmzauber"

seinen Siegeszug über alle deutschen Bühnen gehalten hat, wird/
wohl -der ztveite Schlager der diesjährigen Sommersaison hier !
werden.

* Extra -Doppelkonzert im Stabtgarten . Heute Freitag , den
18. Juli , von 8 Uhr abends - ab , gibt die Feuerwehr- und Bür -
gerkapelle unter Leitung ihres Dirigenten Herrn H . Liese ein
Doppelkonzert im Stadtgarten . Herr Liese hat zu diesem Kon¬
zerte den Mandolinen -Klub Karl ruhe 24 Mitglieder, Damen und
Herren ) zur Mitwirkung gewonnen. Der Klub wird beliebte
italienische und spanische Volksweisen zum Bortrag bringen.
Das Programm der Kapelle enthält beliebt« Opern», Qperetten-
uind Volksmelodien sowie Svlis für Trompete, ferner Melodien
aus der neuesten Operette „ Goldener Leichtsinn " von Alsredy ,
sowie einen neuen -zugkräftigen Walzer „Champagnerperlen" von
Pracht , einem Karlsruher . Der Besuch des Konzerts ist nur
zu empfehlen.

Neues vom Tuge.
Das Luftschiff „Schüttr -Lanz" zerstört.

Sch ne idem üh l , 17. Juli . Das Luftschiff „S -ätte -
Lanz" hat sich heute vormittag 11.1V Uhr infolge plötzli > rin -
setzender Windböen von feiner Verankerung losgerissen und
trieb führerlos ab. Ein Soldat des hiesigen Infanterie -Regi¬
ments wurde in die Haltetane verwickelt und in die Höhe ge¬
rissen . Er ließ sich von 200 Meter Höhe los, stürzte herab und
war sofort tot . Das Luftschiff trieb nahezu eine Stunde über
der Stadt und ging dann drei Kilometer von Schneidemühl ent¬
fernt bei dem Dorfe Erpel (an der Strecke Schneidemühl—
Bromberg ) nieder . Das Gerippe ist vollständig zerbrochen . Bei
seinem Niedergang entwurzelte das Luftschiff Bäume und zer¬
störte Telephonleitungen . Ein zweiter Soldat soll ebenfalls ab¬
gestürzt und schwer verletzt worden sein.

Doppel- Selbstmord.
Berlin , 17. Juli . Die beiden Inhaber der bekannten Nutz¬

holzfirma Gebr . Ebeling , die Brüder Emil und Hugo Ebe¬
lin g , haben gestern Selbstmord begangen. Sie wurden in
ihren Wohnungen tot aufgefunden und hatten sich nach vorheri¬
ger Vereinbarung in der Nacht -vergiftet . Finanzielle Schwie¬
rigkeiten sollen das Motiv des zweifachen Selbstmordes sein.

Letzte Nachrichten.
Die neue Revolution in China.

Schanghai , 17. Juli . Die Revolte im Aaugtsekale
breitet sich augenscheinlich aus . Revoluftonäre Proklamatio¬
nen wurden gestern in ganz Schanghai verbreitet .
Sie besagen, daß eine starke Expedition unternommen Wird¬
um Auanschikai zur Rechenschaft zu ziehen
wegen der Ermordung des früheren Unterrichtsministers
Sungtschiaohen und wegen Verletzung der Verfassung.
Die Proklamationen versprechen den Fremden Schutz . Aehn-
liche Proklamationen sind in Nantschang und in Nang -
k i n g veröffentlicht worden . General H u a n g s i n g hat Be¬
fehl erhalten , Truppen nach Pukau zu befördern . Der eigent¬
liche Anstifter in Nangking ist der frühere Vizekönig von
Kanton , Sentschungsuan . Der Kampf an der Bahn¬
linie Tientsin -Pukau nimmt seinen Fortgang . Bei Likwo ^
20 Meilen nördlich von Suftchufu , ist dije Strecke zerstört.
In Schanghai hat das Geschäft vollständigen Stillstand er¬
reichst Die Auktionen von Stückgütern haben wegen Mangels
an Käufern aufgehört . Der Dollar steigt rapid im Werte.

Berlin , 17. Juli . Das Reutersche Bureau meldet aus
Peking : Das deutsche Konsulat in Nanking wurde von Insur¬
genten umzingelt , augenscheinlich, weil die Deutschen kürzlich
die Auslieferung von 2 chinesischen Revolutionären aus der
deutschen Konzession in Hangkau zugelassen hatten . Falls
ein Angriff erfolgt , beabsichtigen die Deutschen, ihre eigenen
Verteidigungsmaßregeln zu treffen .

,
Berlin , 17. Juft . Die „Nordd . Al lg . Ztg ." schreibt :

Eine Meldung des Reuterschen Bureaus aus Peking , wonach
das deutsche Konsulat von Aufständischen eingeschlossen sein
soll, ist bisher noch nicht bestätigt . S . M . Schiff „Leip-
zig" ist am 16 . Juli vor Nanking eingetroffen und wird bis
auf weiteres -dort verbleiben .

Urga , 17. Juli . Nach hier vorliegenden Meldungen aus
der Mongolei hat der Hutuchtu von N u a n s ch i k a i ein Tele¬
gramm erhalten , in dem abermals eine sofortige Antwort der-
langt wird , ob die Mongolei sich der chinesischen Republik cm-
schließe . In der Depesche wird hinzugefügt , dies sei der letzte
Vorschlag. Im Falle der Absage würden Zwangsmaßnah¬
men ergriffen werden .

Hu» dem englischen Untcrbauo.
London, 17 . Juli . Im Unterhaus fragte Noel B u x.

ton , ob die Verletzung dev Grenze Enos -Midia -durch dir tür¬
kischen Truppen nicht gegen das am 14. Juli von Sir Edward
Greh aufgestellte Prinzip verstoße. Parlamentsuntersekretär
Acland verlas folgende Antwort Grehs : Ich bleibe bei dem
am 14. Juli Gesagten , was , wie ich glaube, mit den Anschau¬
ungen der übrigen Regierungen übereinstimmt .
Diese Anschauungen sind der Pforte mitgeteilt worden. Zur
Stunde ist die einzige Nachricht , die ich von den türkischen
Truppenbewegungen erhalten habe, die von den Bulgaren ge¬
brachte Meldung , wie sie in der Presse erschienen ist. Noel
B u x t o n ftagte dann , wie es sich mit der Errichtung eines
autonomen Staates Mazedonien an den Grenzen Albaniens
verhalte . Gr eh antwortete : Soweit ich den Vorschlag beur¬
teilen kann, würde er unter den gegenwärtigen Umständen
weder eine Unterstützung erhalten , noch ein« praktische Lösung
der Schwierigkeiten sein. King ftagte , ob Greh möglichst bald
nähere Mitteilungen über die ganze Angelegenheit -machen
könne . Grey ant -wovtete : Ich habe erst neulich nähere Mit¬
teilungen gemacht und ich denke , eS ist nicht sehr tvünschens «
Wert, -daß gerade -wir , die wir keine sehr unmittelbar interes»
ierte Macht sind , nähere Mitteilungen über die Angelegen -Heit

machen sollen. -Guineh ftagte , ob Greh die Meldung be¬
kannt sei , wonach die bulgarische Regierung bereit sei, die Frage
über die angeführten Grausamkeiten einer internationalen
UntersuchungSkommission zu unterbreiten . Guineß schlug
die Ernennung einer internationalen Kommission vor, die sich
mit Verhütungsmaßregeln gegen Ausschreitungen und mit der
Wioderberuhigung der Balkanbevölkerung befassen soll. Sir
Edward Grey erklärte : Ich habe die Meldung in der
Presse gesehen, habe aber kein Ansuchen der bulgarischen Regie¬
rung erhalten , um in -der angegebenen Richtung Schritte zu
unternehmen . Gewisse Seiten dieser Frage haben -die Auf.
merksamkeit der Mächte beschäftigt und werden siemoch beschäf¬
tigen. Aber es ist zweifelhaft , ob die Mächte intervenieren
wollen oder können, da eS gegenüber den Bulgaren , Griechen

ben in gewissen Teilen des Balkan» nur dann möglich
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ist , wenn es sich um anderen Religionen oder Nationalitäten
angehören-de Minderheiten handelt . — Marineminister Chur¬
chill brachte heute den Etat über die Schiffsbauten ein . Er
behandelte zuerst die Frage der Oelfeuerung und erklärte , daß
gegenwärtig über- 100 Schiffe vollendet oder im Bau begriffen
feien, die ausschließlich Oelfeuerung hätten . Churchill betonte
die Bedeutung der Oelfeuerung für die Einstellung der Kriegs¬
schiffe und der schnellen , leichten Kreuzer und sagte, daß diese
bei dem ganzen -Bauprogramm 1912 und 1913 in Anwendung
komme und es werde in diesem Jahre wiederholt werden. Aber
die 5 Kriegsschiffe des diesjährigen -Bauprogramms würden
Kohlen brennen und Oel nur zur Ergänzung brauchen. Letz¬
teres sei nur erforderlich zur Erzielung einer außerordentlichen
Fahrgeschwindigkeit. Churchill fuhr fort , er habe bereits
zu Anfang der Session ausführlich über die deutsch -eng¬
lischen Beziehungen gesprochen und er -habe keinen
Grund , seine damaligen Ausführungen irgendwie zu modifi¬
zieren. Er müsse indessen auf j ) ie Frage der überseeischen Ver¬
antwortung zurückkommen , zum Unterschied von der Frage der
Sicherheit in den heimischen Gewässern. Bezüglich des Mittel¬
meers habe er keine neuen Tatsachen zu berichten. Zwar wür¬
den in Italien und Oesterreich-Ungarn neue Programme er¬
wogen , aber man müsse sich durch Tatsachen, nicht durch Ge¬
rüchte leiten lassen . Er kenne keine Tatsache, die eine Aen-de-
rung des englischen Programms im Mittelmeer erforderlich
mache. Ueber die kanadischen Kriegsschiffe sagte Churchill ,
wenn die Lücke nicht ausgesüllt werde, so würden Ende des
Jahres 1916 drei Schiffe zur Verteidigung des -Reiches fehlen.
England hätte 3 Schiffe auf Stapel legen können, aber dieser
Schritt sei unnötig . Es liege kein Grund von zu der Annahme,
daß Kanada keinen Beitrag zur Landesverteidigung liefern
werde. Die Admiralität habe die Beschleunigung des Baues
der drei Schiffe des diesjährigen Programms beschlossen. Im
nächsten Jahre -werde sie besser in der Lage sein, zu beurteilen ,
>b eine weitere Beschleunigung oder eine Erweiterung des Pro¬
gramms notwendig sein werde.

Der neue Valkan -Rrieg-
Bulgarien sucht Frieden mit Rumänien .

Bukarest , 17. Juli . Der König von Bulgarien er¬
suchte den König Karol von Rumänien direkt um Frieden.
Eine Antwort steht noch aus.

Der Vormarsch der Rumänm .
Sofia , 17. Juli . Rumänische Kavallerie erschien gestern

auf der Station Tscherwenberg und brachte den Bahn -
verkehr auf der Strecke Sofia —Warna , der einzigen
für die Verproviantierung der bulgarischen Armee aus dem
Ausland vefüstgbaren Linie , zum Stillstand . Auch der
Bahnhof und das Telegraphenamt von Warna wurden vor¬
gestern von den Rumänen besetzt . Daher hat Bulgarien
keinen direkten Verkehr mit dem Auslande ohne Benutzung
des Weges über Rumänien oder Serbien . Die in Warna
lagernden Waren können nicht in das Landesinnere gebracht
werden .

Bukarest, 17. Juli . Das ganze rechte Donauufer
ist in Händen der Rumänen . Die Armee rückt weiter vor .
Offizierspatrouillen nahmen die Verbindung mit dem Feinde
auf .

Russische Jntrigue .
Genf, 17. Juli . Der hier anwesende griechische Deputierte

Kataris teilt zur Veröffentlichung mit , daß Prinz Ni¬
kolaus von Griechenland , der kurz vor dem Ausbruch des
zweiten Balkankrieges von Salonik nach Petersburg gereist
war , bei seiner Rückkehr erklärte , daß Rußland nichts ^
dagegen einzuwenden habe, wenn Griechenland die
Bulgaren angreife .

Neue Erfolge der Griechen.
Athen, 17. Juli . Es bestätigt sich , daß der Kampf in der

Nähe Vronti mit einem vollständigen Rückzug des Feindes
geendet hat . Die Streitkräfte des Feindes vor dem äußersten
rechten griechischen Flügel setzen sich aus der dritten und der
elften Division zusammen . Gestern nacht machte der Feind
einen Vorstoß bei Vronti , wobei er Bomben benutzte. Er
wurde unter Verlusten zurückgeschlagen. Heute griffen die
Griechen die Höhe bei Vronti an , die sie nach lebhaftem Kampf
besetzten . Der Feind wurde geschlagen und mit großen Ver¬
lusten auf Karakeny zurückgeworfen. Die Verluste der Grie¬
chen sind unbedeutend . Auch vom griechischen Zentrum
wird ein Zurückweichen des Feindes gemeldet .
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Eine rumänische Note an die Mächte .

Bukarest , 17 . Juli . In einer Note an die Großmächte
legt die rumänische Regierung die Gesichtspunkte dar , die für
Rumänien bei Abschluß des allgemeinen Friedens maßgebend
seien. Sie erklärt ferner , daß die neue Dobrutschagrenze den
Orten Turtukhai,Dobritsch und Baltschik entlang
laufe , jedoch im einzelnen so , daß sie eine strategische Grenze
im modernen Sinne darstelle . Die Regierung hat Maß¬
regeln ergriffen , um den Ankauf von Land in den neubesetz¬
ten Gebieten zu Schleuderpreisen zu verhindern . Dem Par¬
lament wird ein Gesetz mit rückwirkender Kraft vorgelegt
werden , das derartige Käufe annulliert . Der Staat wird sich
das Vorkaufsrecht sichern, um rumänische Kolonisten anzusie¬
deln.

Die Haltung der Türkei.
Konstantiuopel, 17 . Juli . Wie amtlich gemeldet wird,

haben die türkischen Truppen nach Besetzung der Orffchasten
Midia , Sarai , Karischtian , Seidler , Muradli , Malyara , Ke-
schan , Enos , Halt gemacht. Ueber die Vorgänge in Rodosto
besagt eine amtliche Mitteilung : Als die Abteilungen der tür¬
kischen Vorhut Rodosto besetzten , gaben einige Armenier , die
bei der bulgarischen Gendarmerie dienten , mit anderen bul¬
garischen Gendarmen Schüsse ab. Es kam zu einem Zu -
sammenstoß , bei dem einige Gendarmen getötet wurden . Un¬
ter der Zivilbevölkerung entstanden keine Verluste an Men¬
schenleben.

Briefkasten der Redaktion .
H. G. 185 . Chi-na ist groß . Geben Sie zunächst mal die

betr . Stadt oder Provinz an .
W. Sch . Darüber können wir Ihnen keine Auskunft geben.

Wenden Sie sich an Ihr Bezirkskommando.
Stammtisch -Dürrheim . Wenn ein zu lebenslänglichem

Zuchthaus Bestrafter begnadigt werden kann, -darüber gibt es
keine Norm . Bei guter Führung ist es möglich , daß nach 20
Jahren Begnadigung erfolgt - Vorher kann gewöhnlich nicht auf
eine solche gerechnet werden.

Rastatt . Die sozialdemokr. BürgeranSßhutzsraktionSmftgliede,
werden zur Vorbesprechung aus Samstag , 19. Full , abendt
8 Uhr, in den „Anker" eingeladen . 224(1

Bruchsal. (Deutschen Metallarbeiter »erband . ) Samstag , der
19. Juli , abends 8W Uhr, in der ,̂ ßfalz " : Versammlung
mit Vortrag des Kollegen Alois Fehrenbach. 222:'

Brette » . (Deutscher Metallarbeiterverband . ) Samstag , der
19 . Juli , abends 8 % Uhr, im „Engel " : Versammlung mii
Vortrag des Kollegen I . Fäßer (Bericht von dev General.
Versammlung in Breslau ) . 2225

Ettlingen . (Deutscher Metallarbeiterverband .) Samstag , der
19. Juli , abends 8W Uhr, in der Brauerei Hensle : Per -
sammlung mit Vortrag des Kollegen Paul Hurschig . 2225

Als besonders preiswert empfehle :

Chevreaiix
~ -Stiefel R90

moderne Form . . . t »

Damen-Stiefel A90
mit Lackkappe, hochmodern . . . 'T * .

™

Elegante Damen-Halbschuhe ATS
mit Lackkappe .

™

Briefkasten des Hrbeiter-Sekretariats .
E . Sch ., Hagsfeld . Den Beamten trifft im mitgeteilten

Falle keine Schuld. Das Nachfahren- einere versäumten Fahrt
auf eine Wochenkarte -ist nicht statthaft . Darin liegt allerdings
ein Unrecht. In der Budgetkommission des letzten Landtags
wurde von sozialdemokratischer Seite auf den Nachteil hingewie¬
sen , jedoch war eine Aenderung von den- Vertretern unserer
Ei-senbahnbureankratie nicht zu erlangen .

■Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Deutscher Transportarbeiter -Verband .) Sonntag ,

20. Juli , nachmittags 3 Uhr : Halbjährliche -Generalver¬
sammlung im „Rheinkanal "

, Hardfftv. 42. 2246
Karlsruhe . (Freie -Turnerschaft . ) Heute abend Z-usammen-

turnen in -der Schützenschule , die Altersriege turnt in der
Guten -bergschule . Sonntag Beteiligung am Bezirksturnfest
in Grötzingen. Abmarsch der aftiven Türmer morgens
6 Uhr am Durlachertor ; mittags W1 Uhr : Abfahrt der
Schüler und Schülerinnen am Durlachertor . Wir ersuchen
unsere passiven Mitglieder , sich ebenfalls dort einzufinden.
Standquartier in Grötzingen Gasthaus zum „Ochsen " .

Karlsruhe . ( „Lassallia"
.) Heute Freitag abend 10 Uhr (nach

der -Gesangsprobe ) : Sängerversammlung . Wegen sehr
wichtiger Tagesordnung ist -das Erscheinen aller Sänger
Ehrensache. 2241

Karlsruhe . (Arbeiter -Radfahrer -Bun -d „Solidarität " .) Sonn¬
tag, 20. ds . Mts . : Wereinsausfahrt nach Dobel, Wildbad,
Pforzheim . Abfahrt pünktlich K6 Uhr -vom Kriegerdenkmal.

Karlsruhe . (Naturfreunde .) Samstag , 19. Juli : Nachttour,
Abfahrt abends 8.10 Uhr Hauptbahnhof nach Forbach (Eil -
zug bis Rastatt ) . Fahrpreis 1,35 Mk . Gehzeit 5 Stunden .
— Sonntag , 20. Juli : Tagestour . Abfahrt 5 Uhr Haupt¬
bahnhof nach Bruchhausen. Fahrpreis 50 Pfg . Gehzeit
4 Stunden . 2234

Karlsruhe . (Gesangverein „Gleichheit" .) Heute abend i49 Uhr
Mitgliederversammlung im Lokal. Ausschuß um 8 Uhr.
Vollzähliges Erscheinen aller Mitglieder unbedingt nötig .

Karlsruhe -Mühlburg . ( „Bruderbund " .) Heute Freitag fällt
umständehalber unsere Singstunde aus .

Sonntag , 20. Juli : Familienunterhaltung mit Tanz
im kleinen Saale des „Kühlen Krug " von nachmittags
5 Uhr ab.

Sonntag , 10. August : Halbjährliche Generalversamm¬
lung . 2239 Der Vorstand.

R.-Box-Herrensfiefel - R90
moderne Form . . . . . . . 41

Wichsleder HerrensffJiel 490
Braune Kinder stiefel

Nr . 31—35 Nr . 27—30
£ 90 £ 50

Nr . 31- 35 Nr . 27—30
Q90 Q50

SüfUdclilOUj moderne breite Form
Nr . 23—26 Nr. 27—30 Nr. 31—35

£ 90 2 20 2 50

moderne Form .

Sclml-Stiefel

2052

Babyschuhe 75 pfg.
Blaue Tuchhaussehuhe nnprmit Ledersohle und Fleck . . . . . 1145 *8-

Ausserdem grosse Auswahl in Damen-, JCerren-
und JCinderstiefel za staunend billigen Freisen.

Schuhhans Rlfinzner
Südstadt i
Werderplatz 34 .

MQhlburga
Rheinstr. 12 .

Freitag : Samstag :
Montag :

Schluss - Tage
des

Inventur -
Ausverkaufs !

Große Gelegenheitsposten
in allen Abteilungen .

Auf
nicht re¬
duzierte
Preise

10 - 30
2223

Nachstehende Warenposten sind ohne Rücksicht auf den Einkaufspreis während der
3 Schluss -Tage ganz besonders im Preis herabgesetzt :

Kleider -Stoffe und Kostiimstoffe Herren -Stoffe
Mtr. jetzt 85 ^ 1.Z5 1.75 2 .25 2 .50

Wasoh -Stoffe
Baumwollmousseline, WoUmousseline, Zephir,

Stickereistoffe etc .
Mtr. jetzt 23 ^ 35,5) 48,9 ) 55,9) 65,9 ) 95,9)

1.25 1.75
Blusen

weiss und farbig , beste Verarbeitung
Mtr. jetzt 95,9,1 .25 1 .50 1 .90 2 .75 3 .90

Linoleum
Läufer 60/130 cm

Mtr. jetzt 8 O 4 95a 1.35 1 .60 2 .00
20C cm breit, bedruckt und Inlaid

Mtr. jetzt 2 .50 3 .00 3 .50 4 .90

Linoleum-Teppichemit 1 Prozent
Rabatt .

deutsche und englische Fabrikate

Mtr. jetzt 2 .50 3 .25 3 .75 4 .75 6 .50

Seiden -StofFe
Messaline, Taffet , Rohseide, Foulard etc.

Mtr. jetzt 85 1.25 1.45 1.80 2 .20

Herren- u. Damenwäsche
Oberhemden Hemden und

färb ., mit Manschetten Beinkleider

jetzt 2.25 3.50 jetzt 1 .25 1.90 2 50

Gardinen n . Teppiche
Sämtliche Restbestände

in Gardinen, Bodenteppiche , Bett-Yor-
Decken etc. mit

Prozent
Rabatt .

W . Boiänder Kaiserstrasse
121 .
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10. M. ReilhrtMwahlkrkir -Vttein

Karlsruhe -Bruchsal .
Hierdurch berufen wir eine

{Uablkreis -Ronfereitz
auf Sonntag , den 3 . August , vormittag - 9 Uhr , nach» arlSruhe in den „ Auerhahn ", Schützenstr. 58, (Südstadtf ein,

. Tagesordnung :
1 , Geschäfts- und Kassenbericht.2 . Stellungnahme zum deutschen Parteitag in Jena ,o. Aufstellung der Kandidaten zur Wahl von Delegiertenzum Partettag .
Wir ersuchen unsere Ortsvereine die Wahl der Delegierten

c£r™"5v ,etu ®? können entsenden Mitgliedschaften bis zu
zwei Delegierte , bis zu 100 drei. Auf je weitere100 entfallt ein Delegierter . 2231

Der Vorstand .

Extra -Angebot
Mt bis 22. 3tt(i in Schuhwaren r

Herrenstiefel Rindbox . vH 7 . « 5 vH 8 . 50
Herrensticfel Boxcalf . vH 9 . — vH 9 .50
Herrenstiefel Boxcalf Original Goodhaer vH 10 . 50
Kuabenstiefel Rindbox . vH 6 . 25 vH 7 . 00
Kuabenftiefel Boxcalf . vH 7 .80
Damenstiefcl mit Lackkappen Derby . . vH 5 .50
Damenfttefel Rindbox . cH 6 .50 vH 7 .00
Damenstiefel , echt Chereaux u. Boxcalf vH 7 .50 vH 8 .50
Damenstiefel , echt Chev . , Orig . Goodyaer , gedoppelt vH 9 .50

Kinderstiefel 2237
«j , 27- 80_ 31- 359lfttiB0 * vH 4 . - u . 4 . 50 vH 4 .50 u. 5 —

b , . n , . f 22—24 25—28 27—30 81—35oxcalf -Kinderstiefel M 360 ^ 4 __ ^ 4 >g 0 ^ 5 50
Alle übrige « Schuhware » billig . -WM

Auf braune Stiefel , Damenhalbschuhe mit Stoffeinsatz und
sämtlichen Sandalen , solange Borrat , noch extra 5 "/o Rabatt .

Madlener , AudliM- l»d LHuhgeschüft
Rüppurrerstraße 20 . Telephon 823 .

dlö . Versteigerungen aller Art werden jederzeit angenommen

MtortooWNeu int Rheluhaseuzedlü .
Am Sonntag , den 20 . Juli 1913 , fallen di « fahrplan

mäßigen Motorbootfahrten aus .
Am gleichen Tag unternimmt die Gewerkschaft der Tabak,

arbeiter in Karlsruhe eine
Motordootsahrt nach Speyer ,

>n der noch ungefähr 30 Personen teilnehmen können.
Abfahrt vom Nordbecken pünktlich halb 7 Uhr morgens ,
Ankunft in Speyer gegen 9 Uhr morgens .
Fahrpreis für Erwachsene 1.50 Mk., für Kinder bis zu 12

Jahren ,75 Pfg . für die Person .
Fahrscheine können bis Samstag , abends Vi7 Uhr, bei uns

vorausgelöst werden . 2284
Stadt . Hafenamt Karlsruhe .

Schuhwai
Sonderverkauf !

Grössere Posten in

Herren- , Damen- u. Kinder-

Schubwaren
sind im Preise

bedeutend herabgesetzt.
Bitte besichtigen Sie
meine 4 Schaufenster .

Globus
Waldhornstraße ?n

CvU bei der Kaiserstrasse . 4JU

Brennholz
stürz gesägt) per Ztr . 80 Pfg .
In Fuhren bei H. Ester ,
firuMal . Rheinttrake 5.

a . Sitzwagen »
gut erhalten , ist

billig zu verkaufen. 2228
Wilhelmstr . 52 , 2. St . l .

K. F.-G. Phönix
(Phönix-Alemannia ) e. V.

Sportplatz links d . Rheintalbahn
entlang . — Telephon 1338.
Samstag , den 19 . iuli

abends V2 9 Uhr, oberer
Saal Karlsburg ) :
Gemiifl . IFamilienabend

mit Tanz.
Sonntag , den 20 . Juli

nachmittags 3 Uhr :
Allgeiü . leicMathlel. Pfllcht-Trainliig
anschliessend daran Wettspielder beiden I . Mannschaften .Gemütl. Zusammensein im
Klubhaus . 2002

Fussbail-Ciu !)

Verein für
Rasenspiele

e . V. — Gegr . 1905.
VKtflrl . d . Verb . südd. Fussball - V.
Samstag , d . 19 . Juli 1913 :

Stiftung, - 7es1
mit Siegesfeier .

Beginn um */,9 Uhr , Gasthaus
„3 Lindern1. 2003

Sonntag , den20 . Juli 1913 :
Tanz -Ausflug

nach Daxlanden , Adler “ .
Sonntag , d. 27 . Juli 1913 |:

Vereins -Meetingmit Sommernachtstest .

E. V.
Samstag , d . 19 . Juli d . J . ,abends 9 Uhr , im Saale des

„ Gottesauer Schlössle “ :

Tanzstunde
(Schlusskränzctien)

m. Theateraufführungen etc.
Sonntag , d. 20 . Juli d . J .,nachm . 3 Uhr (auf unserem

Sportplatz ) findet unser dies¬
jähriges

Platzjestverbu nc[en mit Preisschießen
u - Be |ustigungen jeder Artstatt wozu wjr Freunde und
Gön ner des Vereins herzlichst
emladen . 2004

HÄ

:w_r c-' -

Sport-
Loden -Anzüge v.Mk.19. — an
Loden - Pelerinen , Bozener
Mäntel (echte Münchener
Konfektion ) . Berg - Stiefel
Rindl. v . Mk. 12.50 an. Ruck¬
säcke v . Mk. 2.— an. Alumi -
niumartikel . Billigste Preise
infolge geringer Spesen , gute
sportmäßige Qualitäten .

Sport -Beier
Kaiserstr .174 , b.d.Hirschstr .

Mitglied des T.-V. „Die
Naturfreunde “- 18

AUf 2237

Teilzahlung
Schlafzimmer , Speise¬
zimmer in jeder Holzart ,
Betten , Polster - Waren
(eig . Fabrikat ), einzelne

Jltöbet
jeder Art . — Bequeme
Raten . — Reelle Preise .
Lieferung nach auswärts

IM - and iusstattongskans
E . Pistiner

Karlsruhe , Seutzenslr . tl

rr
n P Ä Z

Unser

a =
^

j

Saison -Ausverkauf
hat begonnen u. bringt auch in diesem Jahre dem Publikum

außerordentlich große Vorteile.
Alle

Artikel werden während des
Ausverkaufs bedeutend billiger
verkauft . Die Preise sind teil¬

weise bis zu

507,0
herabgesetzt Wir bemerken
ausdrücklich , dass es sich um
reguläre Ware , nicht etwa um
eigens angeschaflte minder¬

wertige Ware handelt .

Fd*
Damen

Herren
Hinder

in
einfachen und eleganten

Schuhwaren

hervorragend
günstige Angebote!

Besichtigen Sie unsere Schaufenster.
2221

SclnibhansM .
Stern 24

w VI ww am Hauptbahnhof .

ü 3G

Stadtgarten .
Heute Freitag , den 18 . Juli , abends 8 Uhr

Erltt -DoMl-KnMt
gegeben von der vollständigen

Feuerwehr- «na Bürger«Kapelle Karlsruhe.
Leitung : Herr Musikdirektor H . Liese , K. Obermusikmeisterja . D .

Lperil-. Onereileu- und Boldsoielodieu
unter gefl . Mitwirkung des

Mandolinen -Llubs Karlsruhe
21 Mitglieder , Damen und Herren .

Ztulieuifche nah
'

; Doidsiueise».
Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten

und von Kartenheften . 30 Pfg .
Sonstige Personen . 60 Pfg .

Militär und Kinder je die Hälfte .
Programm 10 Pfennig . 2280

Die MufikabonnementSkarten haben Gültigkett .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Emmer - Thklüer.
Direttion Fr. Grunwald .

Freitag , den 18 . JnlL
abends 8 '/« Uhr

Zum 10. Male :

„ Mmrauber " .
Samstag , de» 19 . Juli ,

abends 8 -/. Uhr , 223t
Premiere

„püppchen ".

ilt : {

Trauerhüte
in größter Auswahl .

Karlsruhe - Nlühlburg
Philippstrasse I . 2232

Bringe für Samstag und folgende Tage nebst meinen nur
erstklaffige « Fleisch - und Wurstware »

7üLIs
. Ählcu - AeiH

( dreijährig )
zum Verkauf. Versand nach auswärts . 2242

Schliichtaei mit eletitr . betrieb, Durlucherstr.2t
T - lepho « 8319 . Grämlich . Telephon 3319 .

Gr . 2 tür . Schrank 13-̂ tk, Wasch¬
kommode z . Anfkl . 10.« , Waschtisch
6 vH, Nachtkästchen 3 M , Küchen¬
tisch 4 vH, Zimmertisch 6 vH Bett

Sofa ä 20 Jt ju verkaufen'
Ludwig - Wilhelmstratze , 18 ,
Htl . .. parterre . 224

kräulem
es blitzt

pralmsMAlMsSM

' beim Kellen Lonnenkctreinenur,
wenn Sie Ihre bübkcken Püß.
eben mit Sckuben umgeben , die
nur mit Pilo geputzt find. So
halten es alle anderen und —

man siebts Ihnen an ,
Sie können Pilo in schwarz ,
braun , gelb und weiß haben ,

Marke „ Schwapp "

5 16861
i ioo Stück 4 * 60

Marke „ Drossel "
und ander«

3 Stück I O j
100 2.70

Billiges

vaxz, I
tben. I

gesägt und gespalten, Eichen und.
Buchen wird von 10 Zentner ab,

'

frei vors Haus geliefert
pro Zentner <̂ - 1 . 10 .

Best, per Postkarte.
Fritz Schweizerhof 2235

Karlsruhe - Rintheim



No . 165. Freitag, den 18 . Juli idl3 . Gelle 8.

im Monat
age m

sind die

letzten 3 Tage meines Saison -Ausverkaufs .
Samstag

18 .
1 19

_ - _ 1
Jnli

Montag

Die Vorteile , die während dieser 3 Tage geboten werden , sind unerreicht .

=3 Damen-Putz
Damen -Hüte, garniert . 5.75 3.75 1 *75

Damen -Reise-Matlot, z . Aussuchen 1 *95

Damen -Hntformen, zum Aussuchen 50 a

Krawatten
Herren-Selbstblnder, 8 Serien

zum Aassuchen
Serie III Serie II Serie I

95a 65a 48a

Mode-Waren
Stickerei* and Spachtelkragen

2.85 1 .85 1.45 95 H
Jabots , reiches Sortiment ,

1 .95 1.45 95H 75 H
Schweizer Stickerei, Stack k 4,10 Mtr. K K „

2 .25 1.25 90,3,

Gardinen

45a
38A

Strümpfe
Damenstrümpfe, gute Qualität 95 45 25 -H

Damenstrttmpfe mit Seidenstr. Paar 95 a

Socken, grosse Auswahl 120 85 45 30 A

Handschuhe
Tüll- Gardinen, abgepasst M K4h

Paar 9.75 6 .75 V Damen -Handschuhe 1.10 70 38 18 ^

Tüll-Gardinen, ca. 130 cm breit JiA .
Stückware . 1.70 75 H

Damen-Handschuhe, reine Seide 1,45

Leinen-Garnituren, 2 Flügel und 43 8K
1 Querbehang . . . . 12 .— 8.50 ” ♦ • " Clacö-Handschuhe 3.75 2.50 1.75 1,555

Damen-Wäsche Schürzen
Damen -Hemden . . 2.50 L95 1.65 1 *25 Klnder-Schürzen . .

Damen -Belnkleider 2.85 1.90 1 .55 1,10 Haag-Schürzen . . .

Stickerei-Röcke 6.50 4.90 2.75 1 .45 95 a Kleider-Schürzen . .. . . 3.75 2.90 1 *95

Waschstoffe
enorm billig

Mousselines imitiert 45 35 28 22 ^

Wollmousseline 1 .25 1 .15 95 3 *5 *$

Leinen imitiert 65 40 32 23 ^

Shäntung - Leinen 1 .45 1 .25 95 ^

Stickerei -Roben 12 .00 9 .75 8 *50

Kostüm - u. Kleiderstoffe
Cheviots, uni 1 .75 1 .15 80 ^

Kammgarnstoffe 3 .45 2 .90 2 . 25

Woll-Batist , ca. 110 cm breit 2 .25 1 . 3 *5

KostÄl e
ack 2.75 1.90 95 ,

öii
17-

Kostüme “ rjg
li weiß 18.25 14.50 7.75Französische

Kleider

Mäntelll
77 *■■■» 17.S0 14.50 10.75

1-Lweiß S.50 4.25 2.80
5.75 3.75 2.45

2.85 1.45 95

2.25 1.25 95

Knaben - Anzüge Ji 5.75 4.50 3.75 2.90
TT 5.80 4.50 3.9» 2.75

<

Mode - und Aussteuer -Haus 2229

Im eigenen
Interesse mache
man von meinem
Schluss -Angebot

Gebrauch. HugoLandauer
Kaiserstrasse Ecke Lammstrasse
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